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BFedabtion z Geiststr. 21. Hor 2 Cr

Die Alten und aie Jungen.
(Zum 18. März.)

n jedem jungen Märzen,
Wenn wild der Lenzkampf brauſt,

Da wallt das Blut zum Herzen,
Da ballt ſich ſtumm die Fauſt,
Da ſteigen aus den Grüften
Die alten Schatten auf,
Da ſtürmt es in den Lüften
Wie Freiheitsſchlacht zu Hauf.

Das ſind die großen Toten
Aus blutiger Märzenſchlacht,
Die kühn die Stirn geboten
Tyrannenübermacht,
Das ſind die Namenloſen,
Die Opfer ſtill und bleich,
Die unter Kampfestoſen
Erträumt ein neues Reich.

Es rinnt aus ihren Wunden
Das rote, warme Blut,
Jn ihrem Aug' entzunden
Iſt neue Freiheitsglut,
Es leuchten die Wundenmale
Auf der zerſchoſſ'nen Stirn,
Es klafft aus zerſpalt'ner Schale
Jhr weiches, warmes Hirn.

Sie rufen und ſie locken,
Und drohen halbergrimmt,
Es muß das Herzblut ſtocken,
Wer ſolchen Ruf vernimmt.
Aus wetterſchwang'rer Wolke
Der Toten Stimme ſpricht:
„Jhr Männer aus dem Volke
Vergeßt der Freiheit nicht

Wir hören ihre Stimme,
Und wir verſteh'n ſie gut,
Es wallt in heiligem Grimme
Uns das Rebellenblut,
Wir laſſen das Banner wehen,
Das Banner morgenrot,
Auch wir woll'n kämpfend ſtehen,
Getreu bis in den Tod.

Wir ſtreuen heil'ge Saaten
Zu lodernder Geiſterſchlacht,

Wir ringen in allen Staaten
Gen Herrenübermacht,
Und mancher iſt ſchon gefallen,
Den keine Kugel traf,
Und mancher in Kerkerhallen
Schläft lebend den Todesſchlaf.

Wir werden das Werk vollenden,
Jhr Kämpfer treu und gut,
Ob auch an unſern Händen
Nicht klebt Tyrannenblut.
Der Glutwind Eurer Herzen
Auch unſere Bruſt durchbebt
Jhr toten Kämpfer des Märzen

abt nicht umſonſt gelebt!g 9 (Südd. Poſtillon.)
Hoch die Kommune!

L Die Größe des Haſſes, mit welchem die Gegner des Prole-
tariats deſſen Maßnahmen verfolgen, iſt ſtets ein ziemlich
ſicherer Maßſtab für den Wert dieſer Maßnahmen geweſen.
Je wütender der Haß, je ſinnloſer die brutale Verfolgung, mit
deſto ſichererem Griffe hatte das Proletariat eine verwundbare
Stelle am Leibe des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates gepackt.
Aus der Arbeiterbewegung Englands, Frankreichs, Oeſt-
reichs und Deutſchlands laſſen ſich zahlreiche Beweiſe dafür

erbringen. eWenn man dieſen Maßſtab an die Pariſer Kommune on
1871 legt, ſo muß deren G n den Gegnern einen
unverwindbaren Stoß verſetzt haben enn noch heute nach
30 Jahren ſchäumen die Verfechter des Kapitaliſtenſtaates
o bald an die Pariſer Kommune erinnert wird. ung in der
hat! Die an heldenmütigen Epiſoden wahrlich nicht 77

Geſchichte der proletariſchen Kämpfe hat kaum eine
Epiſode aufzuweiſen, die ſich an unvergleichlichem e
an mit der kurzen Geſchichte der Pariſer Kommune meſſe

nn.

Expedition Geiststr. 21, Hof part. r.

Der gekrönte Verbrecher Napoleon hatte Frankreich an den
Abgrund des Verderbens gebracht. Seine Herrlichkeit war
vernichtet worden durch die verlorenen Schlachten von Wörth
bis Sedan. Seiner Gefangennahme durch die Deutſchen folgte
am 4. September 1870 die Proklamierung der Republik in
Frankreich der bürgerlichen Republik, nicht der prole-
tariſchen. Als bald darauf die deutſchen Heere vor Paris
erſchienen und die Rieſenſtadt umzingelten, da war es das
viel geſchmähte Pariſer Proletariat, das mit unvergleichlicher
ſah ſich den bürgerlichen Machthabern zur Verfügung
tellte und Monate lang ohne Murren die furchtbarſten Ent
behrungen und Leiden auf ſich nahm, die durch die Ein-
s der Millionenſtadt ſeiner Bevölkerung auferlegt

urden.
Den ganzen Winter über litten und hungerten die Pariſer

Arbeiter für ihr Vaterland, deſſen herrſchenden Klaſſen ihnen
bisher nur Fauſtſchläge verſetzt hatten. Das Kleinbürgertum
verband ſich ſeeliſch mit den ſozialiſtiſchen Arbeitern. Da
wollte die in Verſailles ſitzende Leitung der bürgerlichen Re-
publik einen neuen Verrat am Volke üben, indem ſie durch die
Armee 250 Geſchütze aus Paris fortführen laſſen wollte, ſo
daß die Stadt unfähig geworden wäre zu weiterer Verteidi
ung. Paris ließ ſich das nicht gefallen. Die bürgerlichen
enerale Lecomte und Thomas mußten den beabſichtigten

Verrat mit dem Leben bezahlen, und am ſelben Tage, am
18. März 1871, wurde in Paris die Kommune errichtet.
Zwei Feinde galt es nun zu bekämpfen: die Deutſchen, welchedie Stadt belagerten und heſchoſſen und die eigne republika

niſche Regierung in Verſailles, welche mit den Deutſchen ge
meinſame Sache machte.

So groß auch der Haß der Verſailler Regierung gegen die
Deutſchen ſein mochte; größer noch war der Haß gegen das
nach Erlöſung lechzende eigene arbeitende Volk. Und Bismarck
verſtand dieſe Gefühle; er teilte ſie und ſtellte in den nächſten
Wochen der Verſailler Regierung nicht weniger als 80 000 in
deutſcher Gefangenſchaft befindliche franzöſiſche Soldaten zur
Verfügung, damit die Verſailler der Pariſer „Pöbelherrſchaft“
ein Ende machen könnten.

Tag für Tag war die Kommune den deutſchen Granaten
ausgeſetzt und zugleich den Angriffen der Verſailler Truppen.
Zwei volle Monate hielt ſie Stand. Und mitten, während die
feindlichen Geſchoſſe zahlloſe Feuersbrünſte in der Stadt ver-
urſachten und die zuckenden Leiber der Verwundeten von den
Straßen weggeleſen werden mußten, fand die „Pöbelherrſchaft“
Zeit, friedliche Reformen durchzuſetzen. Nachdem das ſtehende
Heer abgeſchafft und die allgemeine Volksbewaffnung durch-
geführt war, wurde die Trennung der Kirche vom Staate be-
ſchloſſen, ſo daß keine Religionsgemeinſchaft irgend welchen
Anſpruch auf Staatsmittel erheben durfte, die Kirchengüter
wurden für Nationaleigentum erklärt, die Nachtarbeit der
Bäcker abgeſchafft; kein Unternehmer durfte noch die in ſeinem
Betriebe beſchäftigten Arbeiter mit Geldſtrafen belegen alle
Fabriken und ſonſtigen Betriebe, die von ihren Beſitzern ver-
laſſen worden waren, wurden in genoſſenſchaftliche Verwaltung
genommen. Die Sparſamkeit im Haushalte war muſterhaft.
Kein Gehalt war höher als 6000 (4800 M.).

Zum erſtenmale war wieder Sicherheit auf den Straßen
der Rieſenſtadt und zwar ohne Polizei, denn dieſe war
abgeſchafft worden.

Dieſes ſchreckliche Beiſpiel, daß einfache Männer, ungeſchult
in den diplomatiſchen Künſten und Lügen der Herrſchenden,
mitten im wildeſten Verteidigungskampfe Kraft genug beſaßen,
neben der Verteidigung gegen einen zweifachen Feind uoch Re
formen durchzuführen, mußte natürlich ſo ſchnell als möglich
aus der Welt geſchafft werden. Wo ſollte fürderhin der
„Reſpekt“ des Volkes vor der Obrigkeit und den Herrſchern
herkommen, wenn das Volk erkannt hatte, daß es der teuren
Regierungsmaſchinerie überhaupt nicht bedurfte, daß das Volk
jederzeit genug Kräfte in ſich ſelbſt enthält, viel billiger, beſſer
und gerechter das Gemeinweſen zu leiten, als dies ſeitens der
mit hundert Privilegien ausgeſtatteten Herrenklaſſe geſchehen
war Die ganze Welt konnte an dem böſen Beiſpiele der
Pariſer Kommune vergiftet und der Herrenherrſchaft ein für
allemal der Todesſtoß verſetzt werden. Darum gingen die
Verſailler mit tigerhafter Blutgier gegen alle gefangenen Kom-
munards vor. Zu Hunderten wurden ſie niedergemacht.
Pardon durfte nach der Weiſung des Scheuſals Thiers nicht
gegeben werden. Und immer ausſichtsloſer für die Kommune
würde der Kampf. Am 21. Mai gelang es der Verſailler
Armee, in Paris einzudringen. Haus um Haus, Straße um
Straße mußte dem heldenmütigen Widerſtande der Kommunards
entriſſen werden. Aber die Uebermacht war zu groß; die
Kommune verblutete. Am 28. Mai war Paris von den Ver-
ſailler Maſſenſchlächtern erobert. Den zahlreichen Geiſeln, die
ſich in den Händen der Kommune befanden, war bis dahin
kein Haar gekrümmt worden. Erſt jetzt wurden mehrere der-
ſelben als Repreſſalie erſchoſſen, darunter der Erzbiſchof von
Paris, Darboy.

Das letzte Bollwerk der Kommunards, der Friedhof Pere la
Chaiſe bildete zugleich ein grauenhaftes Maſſengrab für die
letzten Verteidiger ihrer Freiheit. An der ſüdlichen Mauer
dieſes Friedhofes wurden die Kommunards niederkartätſcht.
Erbarmen gab es nicht. Hyänen, Schakale und Tiger wären
eher in ihrem Blutdurſt zu ſtillen geweſen, als die bürgerliche
Republik.

Grabesruhe herrſchte über der Weltſtadt. Tauſende und
Abertauſende waren niedergeknallt worden. Selbſt die Blut-
bäder eines Nero, eines Kaligula, ſelbſt die Pariſer Bluthoch-
zeit haben bei weitem nicht die Opfer verſchlungen, welche die
Pariſer Kommune forderte. Jm Blute erſtickt! Nicht Alter,
nicht Geſchlecht wurde geſchont; das Kind im Arme der Mutter
mit dieſer ſelbſt niedergeknallt!

Ein Menſchenalter iſt ſeitdem verfloſſen! Aber der Sozialis-
mus iſt durch das grauſige Gemetzel in den Maitagen 1871
nicht ausgerottet worden. Jm Gegenteil: Kräftiger als je-
mals früher ſteht auch in Frankreich heute der Sozialismus da.
Die bürgerliche Republik hat mehrmals ſchon ſeitdem ihre Ret-
tung dem Sozialismus verdankt.

Und wie viele Jahrzehnte wird es noch dauern, daß der So-
zialismus die bürgerliche Geſellſchaft überwunden hat? Wird
ein zweites Menſchenalter bis dahin noch verſtreichen müſſen
Gleichviel, wann die Todesſtunde des Klaſſenſtaates kommen
wird. Sie wird kommen, und dann wird es nicht mehr mög-
lich ſein, die neue Zeit im Blute zu erſticken.

Unvergängliche Ehre aber haben die Helden der Pariſer
Kommune von 1871 auf ſich gehäuft. Genau 19 Jahre ſpäter,
am 18. März 1890, reichte Bismarck ſeine Entlaſſung ein, über-
wunden von demſelben Sozialismus, den er glaubte erwürgen
zu können. Die Welt wird keinen Bismarck wieder ſehen. An
ſeine Stelle wird die Verwirklichung des Traumes der Pariſer
Kommune treten, die ſozialiſtiſche Geſellſchaft.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. März 1901.

Stumm Nr. 2.
Obwohl das geheime Rundſchreiben am Kopfe ausdrücklich

die Bemerkung enthält: Für Zeitungen nicht beſtimmt,
ſo ſteht es doch jetzt in ſozialdemokratiſchen Blättern, das ge-
heime Rundſchreiben nämlich, welches der Glaskönig H. Heye,
deſſen Arbeiter bekanntlich im Streik ſtehen, an die Unternehmer
verſendet hat. Auch Graf Poſadowsky hat als Staatsſekretär
des Jnnern ein Exemplar erhalten.

Heye beſitzt in Deutſchland fünf große Glasfabriken, in
Schauenſtein (Bezirk Kaſſel), Steinkrug (Hannover),
(Lippe), Nienburg an der Weſer und in Annahütte (Lauſitz).
Der Streik iſt dadurch entſtanden, daß Kommerzienrat Heye
das Koalitionsrecht ſeinen Arbeitern nach Stummſchem Rezepte
einfach rauben wollte. Sie ſollten ſich verpflichten, aus dem
Verbande der Glasarbeiter auszutreten. Das muß man ſich
gegenwärtig halten, um die ganze Unverfrorenheit des Schreibens
würdigen zu können.

Der Kommerzienrat Heye ſucht nun die Regierung ſcharf zumachen, damit ſie ihm ein Zuchthausgeſetz beſchere. n

düſterſten Farben ſtellt er ihr vor, welche unheilvollen Folgen
für haben müſſe, wenn ſie ſich weigert, ſeine Forderung zu er
üllen.

Er ſagt: Die Regierung muß ſich ſagen, daß die private
Induſtrie gegen die Herrſchaft der Sozialdemokratie kämpft,
und daß ſie dieſen Kampf auch für die Regierung führt. Jſt
die Jnduſtrie unter die Botmäßigkeit der Sozialdemokratie ge-
bracht, ſo werden ſich die Regierungsbetriebe auch nicht mehr
lange der Selbſtändigkeit zu erfreuen haben. Die ſtaatlichen
Unternehmungen werden von den ſozialdemokratiſchen Führern
unbedingt abhängig werden, wenn erſt die jetzige Vorkämpferin,
die Induſtrie gefallen iſt. Die Arbeiter werden durch Streik
und Sauferei zu Nichtsthuern erzogeun, und nur, um den
ſozialdemokratiſchen Führern ein gutes Leben von
den Groſchen der Arbeiter zu verſchaffen. Streik iſt der
Untergang der Jnduſtrie, weil die Arbeiter unendlich weit-
gehende Freiheit fordern. Die Verſammlungen ſind ihr
Ruin. Da werden ſie durch Bier und Schnaps erhitzt, mit
ſozialdemokratiſchen Reden von gewg Fern in
ihrer ganzen Denkungsart vergiftet. Ein Unglück iſt es, daß
das Geſetz zum Arbeitswilligen (die Zucht-
hausvorlage) von der Regierung nicht durchgedrückt werde.
Wenn nicht mehr gegen das Vorgehen der ſozialdemokratiſchen
Hetzer gethan wird, dann geht die deutſche Jnduſtrie dem
Untergange denn wo die Arbeiter die Verwaltung der Werke beherrſchen, da kann keine Jnduſtrie
proſperieren.

Alſo der Herr Kommerzienrat. Nun weiß ja die Regierung,
was ſie zu thun hat. Wenn die deutſche Jnduſtrie zu Grunde
gehen ſollte, weil Poſadowsky für die 12000 Mark aus dem
Beutel der Scharfmacher nicht genug geleiſtet hat, und weil er
nach dem Mißerfolg zaghaft geworden iſt, die Hände in den
Schoß legt Herr Heye aus Nienburg a. d. W. hat ſeine
Pflicht jedenfalls gethan.

Wir haben natürlich nicht die Abſicht, auch nur ein Wort
der Abwehr an das Produkt des Herrn Kommerzienrats zu
verſchwenden. Es redet ſo laut, daß es auch keiner Erläuterung
bedarf. Es iſt ein tröſtliches Dokument für uns. Denn es
zeigt uns, daß mit Stumm unſere beſten Agitatoren, die tolpatſchigen Scharfmacher, nicht ausgeſtorben ſind; der Glaskönig

von der Weſer wird den König von Saarabien nach Kräften
zu erſetzen trachten.

Jm Abgeordnetenhauſe
wurde am Sonnabend die zweite Leſung des Etats glücklich
beendet, nachdem vorher noch einige kleinere Vorlagen, darun



er die detr. die Grwetterung ded Stadtkreiſes
Leſung verabſchiedet worden waren. Obwo
Etatsreſte die waren, zog ſich die
lich in die Länge.
vor, in denen größere Summen für Erweiterungsbauten des
Muſeums für Vblkerkunde und des Kunſtgewerbemuſeums ver
langt wurden. Die für das Völkerkundemuſeum wurde abge
lehnt, weil man die geforderte Summe für zu e n
dem ausgeſprochenen Zweck zu dienen, der für ſt
gewerbemüſeum geforderte Betrag wurde bewilligt.

Am Montag beginnt die dritte Leſung des Etats.

Vom Kampf ums Brot.
Jm Elſaß nimmt auch unter der bäuerlichen Bevölkerun

die gegen die Getreidezölle zu. Den Sozi
demokraten wird die Abhaltung von Proteſtverſammlun
verboten. Die Bauern im Reichslande führen er 70 000

entner Hopfen nach dem Auslande. ie befürchten mit
echt, daß dieſer für ſie einträgliche Handel durch die Erhöhung der Getreidezölle vernichtet wird.

n Mainz ſprach in der Stadthalle vor einer Rieſenver-
ſammlung Genoſſe Ulrich-Offenbach gegen den Brotwucher.
Die Verſammlung erblickte in der weiteren Steigerung der
Getreidezölle auch eine ſchwere Schädigung der ländlichen Be

itzung no

völkerung Heſſens, vor allem derjenigen der Provinz Rheinheſſen, die nicht annähernd ſo viel Getreide baue, alt ſie für

den eigenen Gebrauch benötige.See ſüddeutſche Volksparteiler, die ſich Demo
kraten nennen, haben ſich bekanntlich G eine Erhöhung der
Getreidezölle erklärt. Jetzt hat ſich ihnen der ſiebente zuge-
ſellt, ein Herr Käß aus Backnang. Die erſten ſechs ſind
m r Landtagsabgeordnete, dieſer Käß iſt das nicht.

Gegen die Erhöhung der Getreidezölle haben ſich nun
mehr u. a. ſchon erklärt die Kommunalbehörden von Berlin,
Breslau, Stettin, Tilſit, Kattowitz Glogau, Brandenburg,
Erfurt, Nordhauſen, Orb, Apolda, Hamburg, Chemnitz, Mann
heim, München, e Elbing, Charlottenburg, Schöne-
berg, Ohligs, Solingen, rin i. Schleſien, Würzburg.

n den Magiſtratskollegien einzelner anderer Städte ſcheinen
r Bürgermeiſter noch immer Kompetenzbedenken zu
haben dazu gehört Halle.

Jn Elberfeld und Zwickau lehnten die Stadtver-
den Antrag ab, gegen die Zollerhöhung Stellung zu

nehmen.

Deutſchnational- antiſemitiſcher Monarchismus. Das
Galge ſche Witzblatt Deutſcher Michel enthält folgendes

Nebel.
Ein Attentat! Ein Attentat!
Schon wieder hörte man die Kunde,
Sie flog zwar ſchnell von Mund zu Munde,
Doch ſonderbar ſie ließ uns kalt!
Was iſt geſcheh'n, daß jene That

etzt weniger Bedeutung hat?
ch weiß den rechten, wahren Grund
nd geb' ihn unumwunden kund:

Ein Nebel lagert zwiſchen Fürſt und Volke
Und durchzuſchauen durch die dichte Wolke
Gelingt uns jetzt nur ſchwer,
Drum intereſſiert es uns kaum mehr,
Was drüben vorgeht Off'nes Wort:
Man ſieht uns ja auch nicht von dort.

Wenn ein ſolches Gedicht in einem ſozialdemokratiſchen
Blatte geſtanden hätte, ſo würde die Partei ſofort als über-
führt der Mitſchuld an dem Bremer Zwiſchenfall beſchimpft
de und ein Ausnahmegeſetz gebieteriſch gefordert worden

n.

Abgewinkt? Jn Hardens Zukunft findet ſich die Be-
hauptung, der General von Werder habe in Petersburg vor
geſchlagen, dem Deutſchen Kaiſer den Titel eines
ruſſiſchen Feldmarſchalls zu verleihen und ſo den Ein
druck der engliſchen Ernennung zu verwiſchen. Die Antwort
darauf habe ſehr höflich, ſehr kühl gelautet: Das entſpreche
leider nicht den am Zarenhof geltenden Gebräuchen.

Krupp iſt ſeit langen Jahren der reichſte Privatmann in
Preußen: er ſoll ſich in dieſem Jahre mit 21 Millionen Mk.
Einkommen eingeſchätzt haben gegen 16 Millionen im Vor-
jahr. Die Flottenvorlagen im letzten Jahrzehnt ſind ihm ſicher-
lich ſehr gut bekommen. Jm Jahre 1894/95 verſteuerte Krupp
„nur“ ein Einkommen von 6585000 Mk., blieb damals alſo mit
ſeinen jährlichen Einkünften erheblich zurück gegen das Ein-
kommen des Königs von Preußen, der bekanntlich über eine
Zivilliſte von 15 Millionen Mark verfügt.

Beſchlagnahmt wurde in Poſen die geſamte 14000 Exemplare
ſtarke Auflage der polniſchen Zeitung Praca wegen eines Ar-
tikels über die Geſchichte Polens nach den Teilungen. Auch
andere polniſche Werke wurden beſchlagnahmt.

nur noch kleine Dieu en. deniem DieEine lange Debatte riefen zwei Titel

evangeliſchen Arbeitervereinegeren Sosſens ſoßten

ammlung des Landesverbands
evangeliſcher Arbeitervereine im Königreich du proteſtiert
z die drohende Erhöhung der Getreidezölle. Dieſelbeſ4 teßt in ſich eine Verteuerung der notwendigen Lebensmittel

und eine Erſchwerung des Warenaustauſch mit anderenNationen. bedeutet für den Arbeiterſtand Herabdrückung

der Lebenshaltung und Minderung der Arbeitsgelegenheit.“

Ein „Opfer u Chriſti.“ r Entſchuldigung derDuellmorde hat d Konſervativen Monatsſchrift ein inge

nannter S v „Es iſt das Duell ein Symbol des
allein und ewig vollgiltigen Opfers Jeſu Chriſti.“ Das
Ev.Prot. Kirchenblatt bemerkt dazu: Und ſolche an Blas-
phemie (Gottesläſterung) ſtreifende Weisheit will „konſer
ges, rechtgläubiges und alleinberechtigtes Chriſtentum“

n.

Militär-Juſtiz. Wie ſchon berichtet, war der Musketier
Peter Rokot vom 51. r r in Breslau, ein Pole,
vom Kriegsgericht zu i Jahren en nis verurteilt worden,
weil er ſich. geweigert hatte, dem Befehl ſeines betrunkenen
Unteroffiziers Folge zu leiſten, und, vom Poſtenſtehen kommend,
mit erſtarrten Händen mitten in der Nacht Griffe zu machen.
Während die anderen ſieben Mann, die gleich Rokot nachts
von 11 bis 1 Uhr bei heftigem Froſt und Schneetreiben auf
Wachtpoſten geſtanden hatten und ſich nun in der Wachtſtube
erwärmen und ausruhen wollten, dem Befehl des Unteroffi
iers Witt nachkamen, weigerte ſich dieſer deſſen, da er nichts
chlimmes gethan habe und ſich erſt wärmen müſſe. Der

Unteroffizier ließ ihn ſofort in Arreſt abführn und das Kriegs-
verurteilte Rokot zu der oben genannten furchtbaren

trafe. Auf Berufung des Verurteilten beſchäftigte ſich nun
das Oberkriegsgericht mit der Sache. Der Vertreter der An
klagebehörde, Krie W Dr. Matſchke, hielt das Ver
halten des Unteroffiziers nicht für inkorrekt, da jedoch der Ge
richtsherr, der Erbprinz von Meiningen, die in erſter Jnſtanz
erkannte Strafe für zu hoch halte, beantragte er nur eine ein-

e Gefängnisſtrafe. Der Vorſitzende tadelte das Verhalten
es Unteroffiziers ſcharf, und das Oberkriegsgericht erkannte

auf eine dreimonatige Gefängnisſtrafe, indem es die Umſtände,
welche Rokot zur e e W führten, als milderndfür dieſen auffaßten. Von einer Veſtrafinig des Herrn Unter

offiziers iſt immer noch nichts bekannt geworden.

Gemeine giebt es fortan in der bairiſchen Armee nicht mehr.
Das bairiſche Militärverordnungsblatt giebt bekannt, daß die
Dienſtgradbezeichnung „Gemeiner“ in der bairiſchen Armee ab-
gf ſei und daß nach einer Entſchließung des Prinz-

egenten nunmehr ſtatt Gemeiner bei den verſchiedenen Truppen
und Waffengattungen zu ſagen ſei: Jnfanteriſt, Reiter, Ulan,
Chevauxleger, Jäger zu Pferde, Pionier und Trainſoldat.

Zum Begnadigungsrecht der Krone ſchreibt der Hannov.
Kouür.: „Es wird erzählt, daß in einzelnen Fällen der Kriegs
miniſter erſt durch das Militärkabinett von erfolgten Begnadig-
ungen von Offizieren in Kenntnis geſetzt worden ſei. Ob dasrichtig iſt, haben wir nicht feſtſtellen können. Aber es giebt

genug Leute, die es für richtig halten.

Aus wars. Die antiſemitiſche Deutſche Wacht in Dres-
den geht ein. Wie aus der Einladung zu der auf den 29. d. M.an eLyten Generalverſammlung der Aktionäre hervorgeht, ſteht
dieſes antiſemitiſche Blatt das Organ des Herrn Zimmer-

mann vor der Notwendigkeit, ſein Erſcheinen einzuſtellen,
da es mehr als die Hälfte des Aktienkapitals eingebüßt hat.
Der Vorſtand beantragt deshalb, die Geſellſchaft aufzulöſen.
Trotz allem wüſten Geſchimpfes auf die Sozialdemokratie hat
ſich alſo das Blatt nicht halten können.

Ausland.
Rußland. Scharfer Wind gegen Deutſchland.

Trotz Veröffentlichung einer Reihe, die deutſche Regierung in
unerhörter Weiſe angreifenden Artikel, wurde das Blatt
Graſhdanin nicht unterdrückt, ſondern demſelben drei erteilte
Verwarnungen im Gnadenwege erlaſſen, was großes Aufſehen
erregt.

Krieg in Südafrika. Am heutigen Montag ſoll eine Zu
ſammenkunft ſtattfinden zwiſchen Botha, Delarey und de Wet.

Von anderer Seite wird gemeldet, de Wet habe dieſer Tage
eine Anſprache an ſeine Anhänger gehalten, in welcher er erklärte,
daß in Transvaal durchaus keine Unterhandlungen mit den
engliſchen Behörden im Gange ſeien.

eutſche Kämpfer gegen die Buren. Wie Reuters
Bureau aus Kapſtadt meldet, iſt es dem Mitgliede der geſed
gebenden Verſammlung Schermbrucker gelungen, unter den
deutſchen Anſiedlern in Kaffraria nahen an tauſend Mann zu
bewegen, daß ſie ſich den verſchiedenen Abteilungen der eng
liſchen Truppen anſchließen.

Der Kampf in China.
England hat bisher wie der Schatzſekretär im

Unterhauſe mitteilte, 70 Millionen Mark für den chineſiſ
Krieg verausgabt. Deutſchland dagegen, das für England die
Kohlen aus dem chineſiſchen Feuer holt, hat bereits 275 ionen
aufgewendet.

eber das Mandſchurei- Abkommen hat die Regierung
der Vereinigten Staaten direkte Auskunft von Rußland ge
fordert. Nach dem „Reuterſchen Bureau“ hat der Staats
ſekretär Hay am Donnerstag in einer offiziellen Unterredung
mit dem ruſſiſchen Botſchafter Grafen Caſſini ausdrücklich betont,
daß es den Vereinigten Staaten bei ihrem Vorgehen bezüglich
der chineſiſchen J ſehr nützlich ſein würde, wenn ſie

einem klaren Verſtändnis der ruſſiſchen Abſichten gelangen
nnten.

Der Konfſlikt England und Rußland über die
Eiſenbahn von Peking dauert ſort. Engliſche Truppen aus
Hongkong befinden ſich an Ort und Stelle mit aufgepflanztem
Seitengewehr. Zwei Kompagnien Pioniere ſind als Reſerve
aufgeſtellt. Ruſſen ſowohl wie Engländer erwarten von ihrer
Regierung Jnſtruktionen. Den letzten Meldungen zufolge beſtimmt die ruſſiſch chineſiſche Konzeſſion die Ihren
der Mandſchurei an China, aber unter der Bedingung, daß
Rußland die Oberhoheit behält.

Soziales.
Die Reichs Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik iſt

jetzt vom Reichskanzler beauftragt worden, Erhebungen über
ie Arbeitszeit der im Lhaliſe an gret beſchäftigten Per

ſonen ſowie über die r e der im rer de
Beſchäftigten vorzunehmen. Es ſind alſo
J von der Kommiſſion vorzunehmen.
er Erhebungen über die in Kontoren beſchä

nunmehr drei Unter
Einleitung

ten Hand
lungsgehilfen und e ge hat usſchuß der
Kommiſſion einen Entwurf zu einem Fragebogen aus
gearbeitet.

Große r 1 auf den induſtriellenWerken des Weſtens werden für die nächſte Zeit angekündigt.
Die Stummſchen Werke z. B. haben n gerurf für drei bisvier Millionen Mark en über den Bedarf hinaus auf
Lager d duzlert, um Arbeiterentlaſſungen nach Möglichkeit zu
vermeiden.

Aufgelöſt hat ſich auch die Zwangsinnung der Schuhmacher und Stile in See Swona g

Folizeiliches und Gerichtliches.
Z Wegen Be s wurde Genoſſe Straub von der

Fränkiſchen Volkstribüne in Bamberg zu 50 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt, weil er die Abhaltung einer Weihnachtsfeier durch den
katholiſchen Arbeiterverein abfällig kritiſiert hatte.

r Strafkonto der Arbeiterbewegung ift im Monat
Februar nach den Aufſtellungen des Parteivorſtandes mit 1 Jahr
und 2 Wochen Gefängnis und 743 Mk. Geldſtrafe belaſtet worden.

Verbotene Verſammlung? Die l e abend ein
berufene Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins Leipzig
Oſt iſt verboten worden. Das Polizeiamt ſtützt ſich dabei auf

5 des ſächſiſchen r und befürchtete eine „Verherr-
ichung der Revolution und Pariſer Kommune“. Genoſſe Wittich

wollte in der Verſammlung über Märzerinnerungen ſprechen.

Parteinachrichten.

Die Königsberger Volkstribüne, die bisher wöchent
lich dreimal erſchien, erſcheint von heute ab täglich unter dem
Namen Königsberger Volkszeitung. Möge es unſerem Bruder-
organ im neuen Gewande elingen ſich überall da no n
gang zu verſchaffen, wo ihm bisher die Thüren verſchlofſen

eben.

Gewerkſchaftliches.
Schuhmacher. Eine Ausſperrung iſt am Sonnabend

in den Berliner Schuhwarenfahriken erfolgt. Entlaſſen wurden
alle Arbeiter, die ſich weigerten ſich durch Unterſchrift unter
einem Revers zu verpflichten, keinerlei Zahlungen an den Ver
ein deutſcher Schuhmacher n leiſten, noch in irgend einer
Weiſe die jetzt im Ausſtand befindlichen Schuhfabrikarbeiter zu
unterſtützen.

Kanalarbeiter. Sämtliche beim Bau der Waſſerleitung in
Legen der Röhren in den Straßen der StadtMeerane mit dem

beſchäftigten Arbeiter haben die Arbeit wegen Lohndifferenzen
niedergelegt. Da der Bau beſchleunigt werden muß, ſollten
Ueberſtunden gemacht werden, womit ſich die Arbeiter wegen

des geringen L einverſtandens Lo e für Ueberſtunden nicht
erklärten. Die Straßen der Stadt, die faſt alle S
ſind, bieten ein troſtloſes Bild, viele ſind, weil ein Verkehr un
möglich iſt, geſperrt, um Unglücksfälle zu vermeiden.

Tapezierer. Jn Altenburg ſtehen die Tapezierer in Lohn
Die ſchroffe Haltung der Jnnung zwingt zum

usſtand.

Der Rillionenbauer.
Roman von Mar Kretzer.

31] (Nachdr. verb.Fögus bekam Jean einen Einfall, den er ſo vortrefflich
fand, daß er ſich wunderte, bis jetzt noch nicht darauf gekommen
u ſein. „Sie werden ſehr lange zu warten haben, Herrre ſagte er. „Aber wie wäre es, wenn Sie den Ent-
chluß ſaßen ebenfalls nach dem Opernhauſe zu fahren. Sie

würden die Herrſchaften dort überraſchen. Es iſt jetzt nahe an
halb Acht, um acht Uhr ſind Sie dort. Es dürfte nicht ſchwer
werden, noch einen guten Platz zu Der Herr Baron
würde ſich jedenfalls außerordentlich freuen.“

„Hören Sie 'mal das iſt eine Jdee. Weshalb haben Sie
das nicht ſchon früher geſagt

„Ja, die guten Gedanken kommen gewöhnlich immer zu
Wath erlaubte ſich Jean mit lächelnder Miene zu erwidern.

öppke erhob ſich und überlegte einige Augenblicke. Ja, ſo
wollte er es machen. Alles traf ſich vorzüglich er befand ſich
im Geſellſchaftsanzug und war gerade aufgelegt, heute einmal
Muſſik zu hören. Vielleicht gab es ſogar ein Ballett, dann war
der Abend noch weniger verloren. Ei, die eben von
einer Frau und Marie!l Man führe dann zuſammen in ein

eſtaurant, um gemeinſchaftlich zu Nacht zu eſſen. Die Amüſe-
ments ſind immer am beſten, die am unvorbereitetſten kommen.

Selten hatte Jean eine liche Dienſtbefliſſenheit gezeigt,
wie jetzt. Er vergaß ſogar nicht, darauf hinzuweiſen, wo der
nächſte Halteplatz fir roſchken ei. Köppke, den Pelz wieder an
und den Hut auf dem Kopfe, holte ſein Portemonnaie hervor
und drückte ihm ein Fünfzigpfennigſtück in die Hand, für

lche Gabe er eine tiefe Verbeugung empfing. Dann eilte er
aus.

Unten angelangt, war er kaum bis zur nächſten Ecke ß
n, als er wieder umkehrte. Jn einiger Entfernung ſahS Droſchke näher kommen. Er

um ihr entgegen zu

ger utenen befand er ſi
ſchritt über den Damm,

ehen und ſich davon zu überzeugen, ob ſie

Min wieder dem

Hauſe gegenüber das er ſoeben verlaſſen hatte. Plötzlich ſah
er Lichter aufflammen, eins nach dem andern, bis die ganze
n: des erſten Stockwerkes erleuchtet war. Schließlich
emerkte er hinter den durchſichtigen Vorhängen zwei männ-

liche Geſtalten; in der einen glaubte er deutlich ſeinen
e egerſohn zu erkennen. Keine Frage man hatte ſich
verleugnen ar und n belogen. tand wie feſt gewur
elt auf demſelben Fleck, ließ den eiskalten Wind um ſeine

Ohren pfeifen und ſtarrte unbeweglich zu den Fenſtern hinüber. Die leere Droſchke war n vorüber gerollt, ohne daß
er ſie beachtet hatte. Er dachte nicht mehr an das Opernhaus,
aber er konnte ſich nicht entſinnen, jemals eine Empfindung
ehabt zu haben, wie diejenige war, die allmählich Beſitz voneinem ganzen Körper zu nehmen ſchien. Einmal t er

W auf, dann beobachtete er weiter mit zuſammengekni
en.

Plötzlich ſpürte er einen unbezähmbaren Durſt nach Rache,
der ihn vom Scheitel bis zur Sohle erzittern machte und das
Blut nach ſeinem Kopfe trieb. Die Wut bemächtigte ſich ſeiner

jene ar chreptie verhaltene Wut eines Menſchen, deſſen
anze Natur man herausgefordert hat, und der ſich im Augen

nen

rer chlage das ganze Haus dort drüben zertrümmert.
engend und brennen

gefreſſen.
Schließlich kam ſeine Schlauheit zum Durchbruch. Er ſchlu

den Pelzkragen in die Höh
immer den Blick auf die andere Seite gerichtet.

un daß er dieſe Situation zu ſeinem Vorteile
müſſe.
Schattenbild ſeiner Frau erblickte.
und dieſe dicke Taille konnten nur ihr gehören.

erren entſtiegen, unter den letzteren einige Offiziere.
wußte er genug.

könnte, konnte aber keine Gewißheit erlangen.
tete er, wie in den hellerleuchteten Räumen ſi

Menſchen durcheinander bewegten. Als er ſich

Dann

lick zu ohnmächtig fühlt, um ſie ſich entfeſſeln zu laſſen. Wenn
er da im ſtande geweſen wäre er hätte mit einem finziger

rt ohatte das Mißtrauen niemals an ihm

öhe und ging langſam auf und ab,

mer Seine Gewißheit ſagte ihm daß er noch mehr zu ſehen bekommen werde
anz ausnützen

Er lachte zum zweitenmale leicht auf, als er auch das
Dieſe breiten Schultern

Nach einer Viertelſtunde ſah er in kurzen Zeitabſchnittenr mehrere Dooſchken horſam e Pene und
Nun

Man wollte ihn in dieſer Geſell ichtdulden. Er ſtrengte ſeine Augen an, ob er den d
beobach

ſamen Schrittes entfernte, blieb er mehrmals nachdenklich ſtehen
und blickte rückwärts, wie jemand, der nicht zu einem beſtimm
ten Entſchluſſe kommen kann.

XI.
Köppke begab ſich direkt n ſe. Theodor war der erſte

der ihn zu ſehen bekam. „Haſt Du etwas vergeſſen, Schwa-
re fragte er in der Meinung, ſich aufmerkſam erweiſen zu

nnen.

Nach wenigen Minuten erſchien der Kutſcher. „Wohin biſt
Du zu heute abend befohlen worden fragte ihn Köppte.

„Gegen zwölf Uhr zum Herrn Baron, wie ich ſchon geſagt

e r rer chſt h ch hu brauchſt heute nicht mehr anzuſpannen.Auf keinen Fall, hörſt Du? Nun, was machſt Se denn
noch für ein dummes Geſicht! Scher' Dich weg.
Du ſiehſt Du denn nicht, daß ich mir den Pelz
will,“ ſchrie er Theodor abermals an.
eine Salzſäule da, als ob er hier im
hätte. Aber was verſteht ſo ein früherer
was ſich ſchickt. Ja Aber meine Frau und Töchter au
etzen, das kann er. Jhnen die Khutg n mit dem bißhen Krips, das er im Schädel hat! Da heißt a. tebe Schweſter

liebe Nichte hinten und vorne. Verrenkungen machen bis auf
die Diele, wenn er etwas von einem Major oder einem Baron
wittern hört Es hat wohl immer gute Trinkgelder ge
geben, he?“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

h en re h

ausziehen
r

au
chulfuchs von dem,

eine A lSuehucg an
Trinken abszige

„Ach, Herr Pfarrer, z Abgewöhnen is halt zu ſchöeri“
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Zählung der I 2n am 15. d r tgliedern vorgenommen. rd ein Teilreſultat von neten ver

öffentlicht, das v auf 4005 lieder, lkarten ein
ben, erſtreckt. Auf die einzelnen Berufe verteilenHltolleder wie folgt

iſchler 8000, darunter 185 Arbeitsloſe
rechsler 426, 5 penm 2tellmacher 117, 1rbmacher 171, 2 ſKorkſchneider 48, sDiverſe 114, 8

Zuſammen 469005, darunter 158 Arbeitsloſe.
Die Geſamtdauer der Arbeitsloſigkeit beträgt 4442 Arbeits

tage (Sonn und Feſttage ſind abgerechnet). Somit entfallenad Einzelnen 29 arbeitsloſe Tage.
as Reſultat erſcheint ſehr e in Wirklichkeit dürfte die

Arbeitslo Kröber ſein. Es läßt ſich aber auch annehmen
daß unter den Mitgliedern die Arbeitsloſigkeit geringer iſt alsonſt im Beruf, weil die Arbeitsvermittelung den Big edern
er Organiſation zunächſt zu gute kommt.

Ausland.
Frankreich. Jn Marſeille drohen 48 Arbeiterverbände, ſich

dem Streik der Hafenarbeiter anzuſchließen, wenn die Unter
W fortfahren, die Unterhandlungen mit den Streikenden
abzulehnen.

Unter den Bergarbeitern in Montrtaus les Mines
iſt es zwigen Streikenden und Streikbrechern zu blutigen Zu
ſammanſtößen gekommen.

Amerika. Aus Newyork wird gekabelt: Die Bergleute der
Anthracitregion beſchloſſen den Streik, ſofern nicht vor dem
1. April die Arbeitgeber das Koalitionsrecht anerkennen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 18. März 10901.

Der Kampf im Baugewerbe
wütet fort und ein Ende iſt nicht abzuſehen. Wohl glaubt
man, daß die nächſten Wochen die Entſcheidung bringen, aber
es iſt auch möglich, daß durch die Starrkbpfigkeit der Unter
nehmer der Kampf noch einige Zeit währt. Dieſe machen
allerdings die furchtbarſten Anſtrengungen, um das bekannte
Menſchenmaterial, genannt Arbeitswillige, eranzuziehen, aber
meiſtens ſteht der Erfolg im ungekehrken Verhältnis zu den
aufgewendeten Koſten und Mühen. an hantiert dabei ſtets
mit dem Trie, den Polieren, die ſich die Beſchaffung von Ar
beitswilligen angelegen r laſſen, den Geſchäftsführertitel als
blinkenden Lohn zu verſprechen. Bringt ein derartiger Händler
mit Menſchenware 100 Arbeitswillige zuſammen, dann kann erſeinen Geſchäftsführertitel in Anſruch arg Natürlich
eben nur den Titel, denn die v dürfte in den meiſten
Fällen weit hinter dem Namen zurückbleiben. Den Arbeits
willigen verſpricht mau Rückerſtattung des Fahrgeldes, wenn

e drei Wochen Raußreißerdienſte verrichtet haben ein
chlaues Manbver, denn jedenfalls rechnen die Herren vom
rbeitgeberbund daß alsdann der Kampf beendet ſein

dürfte ſowie 45 Pf. Stundenlohn.
Gewiſſermaßen als änzung unſerer Notiz in der

Sonnabendnummer wird der Streikleitung aus Plauen mit
geteilt, daß ein W Polier Schulze nach Wien gereiſt iſt,
um für den Neubau der Pauluskirche am Haſenberg Arbeits
willige zu engagieren. Es muß herzerhebend für die chriſt
lichen Wiener ſein, als Arbeitswillige einen chriſtlichen Bau
zur Sertigſteunng u bringen. Vielleicht gelingt es trotzdem,wenn ſie durch falſche Verſprechungen ſi Falle verlocken

laſſen, ſie darau g v u machen, daß es keine
n für ſie giebt, als ihren Kameraden zum Siege

zu verhelfen.
Welch ſonderbare Blüten der Kampf zeitigt, unter Dutzenden

ein Beiſpiel: Begab ſich da der Streikende, der Ende voriger
Woche die zwei italieniſchen Terrazzoarbeiter es hat ſich in

herausgeſtellt, daß es Maurer ſind nach der
eorgſtraße brachte, mit ehe nach der Herberge zur Heimat,

um den Jtalienern ihre in der Herberge niedergelegten Sachen
verabfolgen zu laſſen. Der Kellnerdienſte verrichtende An
geſtellte verweigerte die Herausgabe und erklärte, er werde dies
nur thun, wenn die Polizei und die Maurermeiſter damit ein
verſtanden wären. Jm nächſten Augenblick forderte er denStreikenden unter Berufung auf das dere auf, das Lokal

S verlaſſen, und zwar mit einer Geſchwindigkeit, die den
treikenden ganz verblüffen mußte. Kaum hatte ſich dieſer

entfernt, ſo ſtürzte auch ſchon Herr Maurermeiſter Reichardt
in die Heimat, um ſich die Italiener zu ſichern. Jedenfallsiſt er ſofort telephoniſch davon benachrichtigt worden, daß eine

Beute in rer iſt, denn thatſächlich arbeiten jetzt die zwei
Italiener als Arbeitswillige.

Ein anderer Fall giebt gleichfalls zu Bedenken Veranlaſſung.
Faſt täglich ſind uns in der letzten e Nachrichten zuge
angen, daß Leute von Poliziſten age ren wurden, die nicht
as geringſte mit dem Streik zu thun haben, weil die Schutz

leute meiſt der Anſicht ſind, ſie hätten es mit Streikpoſten zu
thun. So wurde am vorigen Sonnabend in der Mittelſtraße
der Maurer Leube arretiert und auf die Wache gebracht, weil
der Poliziſt jedenfalls der Meinung war, Leube verrichte Streik
poſtendienſte, da der Arbeitsnachweis des Bauarbeitgeberbundes
ſich in dieſer Straße befindet. Leube wollte jedoch in das
Bornſcheinſche ft gehen, um Kaffee zu holen. Er
verſichert uns, er habe ſich nicht geweigert, auf die Wache mit
zugehen, gleichwohl hätte der Poliziſt am Hemdkragen ge
packt und ihm auch den einen Rockärmel ausgeriſſen. Leube
will gegen dieſe Behandlung Beſchwerde führen. Er ging,
nachdem er wieder entlaſſen war, abermals auf die Wache
und legte ſeinen inzwiſchen eingekauften Kaffee vor, um der
Polizei zu beweiſen, daß man ihn zu unrecht als Streikpoſtenketrechtet habe. Wann endlich wird ſolchen Mißgriffen Ein

halt gethan

An parteigenöſſiſche Logisvermieter
richten die ſtreikenden Maurer die dringende Bitte, ſo ſelbſt
verſtändlich dies eigentlich wäre, an Arbeitswillige Logis oder
Schlafſtelle nicht abzugeben. e davon, daß ſie ſehr
e Schaden erleiden, wenn die Arbeitswilligen ebenſo ſchnell
verduften, wie ſie gekommen ſind, iſt es einfach eine Solidari-
tätspflicht, die Arbeitswilligen nicht d beherbergen. Die Strei
kenden hoffen, daß dieſer kurze Hinweis genügt, um der
Wiederholung ähnlicher Fälle vorzubeugen.

Ueber den Elſter-Saale-Kanal
ab man in einer Verſammlung der Leipziger Geſellſchaftgleichen Namens ſgenr Auskunſt: Es handelt ſich darum,

die Stadt Leipzig durch eine Schiffahrtsſtraße mit der Saale
z verbinden, de zugleich die Höghiwaſſernerhaltniſe in der

iederung nach Burgliebenau zu ganz bedeutend ver eſſen ſo
daß Tauſende von Hektaren bisher regelmäßig über-
ſchwemmten Landes dadurch dem vogrehü entzogen und
Hewirtſwaftung erſchloſſen werden. Es ſoll zu dieſem Zwecke

Luppe kanaliſiert werden, und zwar in der Weiſe, daß

e n 4 tv er

Kubikmeter Waſſer (aſsicgus gedwehe, proetwa 500
Sekunde abgeführt werden können. dem Pro er
aben ſich für die Strecke von Gundorf bis Löſſen fünf

ſſerhaltungen. Der alte von Gundorf bis
arg kann dem Projekt eventuell kanaliſiert werden und
würde dann bei Leipzig in ein Hafenbecken enden. Ferner ſoll

jezige Hochflutbett von Gundorf rückwärts nach Seips
dem neuen Kanalprojekte entſprechend ausgebaut werden un
bei Leipzig in der Gege des Sportplatzes ebenfalls in einem
Liter en enden. Das bis jetzt fertig geſtellte Stück des

lſter-Saale Kanals bei L.-Lindenau wird in Gundorf mit
dem von Leipzig kommenden Kanalarm vereinigt und bildet
mit dieſem von hier aus den Hauptkanal. Dieſer ſoll bis
nördlich von Dölkau die Luppe benutzen, von hier bis Löſſen
ein eigenes Bett erhalten und von Löſſen bis zur Saale wieder
die Luppe, die reguliert werden wird, benutzen. Von Löſſen
bis Beeſen wird das Hochwaſſer von der unteren Luppe fern
Ppi und durch ein beſonderes Hochflutbett abgeleitet werden.

r Unterſchied zwiſchen dem ElſterSaale-Kanal und dem
bert projektierten Stichkanal nach Gundorf beſteht darin, daß
ie Achſe des neuen Kanals die z des Elſter Saale

Kanals etwa beim Schnittpunktemit der Merſeburger
Chauſſee verläßt und rechts an Burghauſen, links
an Gundorf vorbei verläuft. Es ergeben ſich
nach dieſem neuen Projekte zwei Waſſerhaltungen, eine von
etwa 4,3 Kilometer, die ſich in ihrer R em früheren

des ElſterSaale-Kanals des Regierungsbaumeiſter
r anpaßt. Vor Burghauſen muß durch Kammerſchleuſe

ein Höhenuunterſchied von ca. 4/2 Meter überwunden werden.
Die zweite Waſſerhaltung, die bis ans Ende des Stichkanals
bei Gundorf reicht, hat etwa 1,7 Kilometer Länge. Der Koſten
punkt des Geſamtprojektes beträgt ca. 14 bis 15 Millionen,
die aber nicht bloß von ſondern auch von Preußen,
das durch Trockenlegung der Aecker gewinnt, zu tragen ſind.

Stolz lieb' ich mir den Spanier!
Mit der Unterſchrift „Ein Gewerkvereinsmitglied“ geht uns

das nachfolgende Schreiben zu:
Geehrte Redaktion!

Jn der Sonnabend oder Sonntagsnummer Jhres Blattes
brachten Sie einen Artikel mit der Ueberſchrift: „Endlich“
und wollten in dem Artikel den Gewerkverein wieder einmal
was auswiſchen. (Ach nein! Warum immer gleich das
Schlechteſte von uns denken. Red.) Ach r aber konſtatie-
ren, daß wir, der Gewerkverein der Maſchinenbauer und
Metallarbeiter, in der Mitglieder- Verſammlung am 29. Sep-
tember 1900 ſchon Stellung genommen hatten (das iſt ſehr
weiſe von dem Gewerkverein, am 29. September 1900 gegen
etwas Stellung zu nehmen, was am 26. Januar 1901 durch
den Reichskanzler erſt e J wird. Red.) und
derſelbe Herr Kaufmann Richter über die Handelsverträge
und Zollerhöhungen referierte, und wurde eine Reſolution
einſtimmig angenommen, welche für Verlängerung der Han
delsverträge und gegen etwaige Zollerhöhung der prtwer v
ſten Lebensmittel ſich richtete. Die Behauptung alſo, daß d
Gewerkvereine erſt hinterher marſchierten, iſt ganz hinfällig,
ehe nur die Sozialdemokratie daran dachte, waren die Ge
werkvereine ſchon thätig, e zu nehmen. Aber die
Sozialdemokratie denkt vielleicht, ſie tritt allein für die Ar-
beiter ein (ja, das denkt ſie in ihrer Unbeſcheidenheit aller
dings. Red.), das hat man geſehen, als das Geſetz betreffs
Einſchränkung des Koalitionsrechts der Arbeiter vor den
Reichstag kommen ſollte, und ebenfalls die
da hat es die Sozialdemokratie nicht der Mühe für wert ge
halten, Proteſtverſammlungen abzuhalten. (Da muß der gute
Mann allerdings geſchlafen haben, wenn er ſo etwas be
auptet. Red.) Betreffs der Proteſtverſammlungen gen die
uchthausvorlage zollten Sie in einem Artikel Jhres Blattes

elbſt den Gewerkbereinen ein Lob für ihre Thätigkeit (ein
eweis, wie neidlos wir die Verdienſte anderer anerkennen.

Red.) und der Sozialdemokratie ſtellten Sie ein Armuts-
n aus (ſtimmt nicht, weil dazu keine Veranlaſſung vorag. Red.), wenn Sie alſo in Jhrem Blatte mit ſolchen Un
dar ſich brüſten wollen, ſo iſt es nur ſchade um das
viele Papier und die Koſten, welches ſo ein Lügengewebe
verurſacht. Nun, die Gewerkvereine ſind es ja ſchon gewöhnt
und laſſen a keine grauen Haare darüber wachſen. (Wir
auch nicht. Red.) 3 bin ſtolz, Gewerkvereinsmitglied
zu ſein! Hoffentlich beruht dies auf Gegenſeitigkeit! Red.)

Die hieſigen immerer ſind durch den Maurerſtreik
ſtark in Mitleidenſchaft gröogen und die Arbeitsloſigkeit in
ihrem Berufe iſt zur Zeit eine große. Sie bitten die
auswärtigen Zimmerer, bei Arbeitsangeboten von hier dies
zu berückſichtigen.

Aus dem Burean des Stadt- Theaters. Jnfolge Er
krankung des Herrn Greiff kann am Dienstag die Oper „Lohen-rin“ nicht gegeben werden und geht ſtatt deſſen zum letztenmale

tie Operette Der Seekadett“, hierauf das Ballett „Weingeiſter“in Szene. Der fernere Spielplan der Woche iſt nunmehr wie
folgt feſtgeſetzt: Mittwoch: Die verſunkene Glocke“. Donner-
tag Abſchiedsgaſtſpiel des Hofſchauſpielers Paul Wiecke, letzte
e von „Giordano Bruno“. Freitag: Zum erſtenmale

Die Heiterethei“. Sonnabend: „Die Meiſterſinger von Nürn-
erg.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Heute, Mon-
tag, verabſchiedet ſich Adele Sandrock vom hieſigen Pub-
likum als Francire in Dumas einaktigem Pariſer Sittenbild
Franeillon.Von Dienstag ab gen t wieder Flachsmann als Er-teher täglich zur Auf n Am Mittwoch findet eine
Ertro-Aufführung dieſes Zugſtückes als rege ſtatt,
e nachmittags um 3/2 Uhr beginnt. Mittwoch abend wird
die Dame von Maxim bereits zum 40. Male wiederholt.

o. Zeitz. Auf die morgen, Dienstag, im Heiteren Blickſtatt-
findende Verſammlung machen wir auch an dieſer Stelle auf
merkſam. Herr Gehler- Leipzig hält einen Vortrag über
Chemie, Sauerſtoff und ſeine Verbindung. Er wird zur beſſeren
und verſtändlicheren Klarſtellung verſchiedene Experimente auf
ſeinen Apparaten vorführen. Bei der großen Bedeutung, die
die Chemie für unſer heutiges Erwerbsleben hat, iſt es von
großer Wichtigkeit, wenn die Arbeiter und ihre Frauen ſich
dieſen Vortrag recht zahlreich anhören. Das Entree iſt auf
20 Pfg. pro Perſon feſtgeſetzt. Die Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins fällt für Dienstag aus, um den Mit
gliedern Gelegenheit zu geben, ſich den Vortrag anzuhören.

o. Zeitz. Am Sonnabend abend erhängte ſich in der Rothe
ſtraße die Frau des Arbeiters T. Eheliche Streitigkeiten ſollen
der Grund zur That ſt ſein.

h. Bitterfeld. ärzfeier. Dienstag, den 19. März,
abends 8 Uhr, findet in Oelzners Lokal unſere Märzfeier ſtatt;
da wir für heute keinen Referenten bekommen konnten, ſo fin-
det dieſelbe, wie oben erwähnt, einen Tag ſpäter ſtatt. Genoſſe
MeuſchLeipzig hat das Referat übernommen, und iſt wohl zu
erwarten, daß derſelbe ſeiner Aufgabe in jeder Hinſicht gerecht
wird. An euch, Genoſſen, liegt es nun, durch rege Agitation
die Feier zu einer impoſanten zu geſtalten.

t. Bitterfeld. Die Schneidergehilfen ſind in eine
Lohnbewegung eingetreten. Sie fordern eine Erhöhung desLohnes für Wochenarbeiter von 6 auf 7.50 Mark, in Aktord für

Großſtücke 1 Mk., für Kleinſtücke 25 v Erhöhung. Ueberſtunden
ſollen mit 30 Pfg. bezahlt werden. Die Arbeitszeit ſoll die Zeit
von 7 r is abends 8 Uhr nicht überſchreiten. (Wir
dächten, genügte auch gerade. d.)

g. Magdeburg. Eine Provinzialkonferenz derMetallarbeiter für Sachſen und Anhalt die am Sonntag im
Bürgerhaus tagte, war von 36 Delegierten aus 22 Orten be-
ſucht. Aus dem Bericht der Agitat Wer war zu ent-
nehmen, daß von den 40000 im Bezirk beſchäftigten Metall
arbeitern rund 7000 im Metallarbeiterverband und ea. 8000
in anderen Gewerkſchaften organiſiert ſind. Trotz der un
günſtigen Geſchäftskonjunktur iſt eine Steigerung der Mit
i äh zu verzeichnen. Die vorgeſchlagene Gaueinteilung
ildete den weſentlichſten Punkt der Verhandlungen man ſtellte

ſich der Anſtellung von Gauvorſtehern im allgemeinen nicht
ablehnend gegenüber, verlangte aber, daß den
ein Mitbeſtimmungsrecht eingeräumt wird. Unter Verſchie
denem wurde beſchloſſen, die Maifeier auf der nächſten General
verſammlung zu beraten. Desgleichen R dort bezüglich
der rwegeprng der Streikarbeit Beſtimmungen f gelegt
werden. ach der Wahl der Provinzial-Vertrauensmänner
wurde die Konferenz gegen 8 Uhr abends mit einem Hoch auf
den Verband geſchloſſen.

Erfurt. Erfurter Michel, thue Geld in deinen
Beutel! Die Tribüne ſchreibt: Was nämlich bereits ver-
chämt angedeutet wurde, iſt nunmehr Thatſache geworden
ie Erfurter Bürger henen der „rückſtändigen Kreiſe,

der über alles räſonnierenden Pfahlbürger“ haben von jetzt ab
einen Zuſchlag von 143 Prozent zur Einkommenſteuer und von
169 Prozent zu den Realſteuern zu zahlen. Das bedeutet in
beiden e eine Erhöhung des Zuſchlags um 9 Proz., dennim laufenden Rechnungeſahre betrug der Einkommenſteuer

ſuſclag 134 und der Realſteuerzuſchlag 160 Proz. Der Magi-
trat wollte ſogar eine Erhöhung um 10 Proz., doch mit der
unſern Stadtvätern eigentümlichen Stärke, Standhaftigkeit und
Sparſamkeit haben ſie tapfer ein Prozent heruntergewürgt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Skandalös. Der Rentner Otto Schulze

hatte die unverehelichte Mathilde Müller wegen Diebſtahls von
700 Mark anseeigt Bei der die mit Frei-
rrgpug der aß Schulze diedreſ er Frau, mit der er in Geſchlechtsverkehr getreten war,

durch den n des Bezirks erhalten hatte,e fragte eines Tages dieſen ihm befreundeten Armen
vorſteher, ob er ihm nicht unter den vielen weiblichen Be
kannten, die er doch in ſeinem Revier haben müſſe, eine
empfehlen könne, die ſich für ſein Liebesverhält-
nis eigne. Der Armenbvorſteher habe ihm darauf eine
Viſitenkarte der Angeklagten a mit dem Hinzu-
ügen, daß er ſelbſt in näheren Beziehungen geſtanden

üller endete, ergab ſich,

abe. Auf Grund dieſer Empfehlung habe der Zeuge bei
der Angeklagten freundliche Aufnahme gefunden. „Das ſind
ja nette Zuſtändel“ äußerte ſich der Vorſitzende, Aſſeſſor
Dr. Fräderich. Staatsanwalt Dr. Katz ließ ſich von dem

eugen Namen und atgiung des gefälligen Armenvorſtehers
Gpen, machte Notizen und erklärte dem Vorſitzenden, daß er dem

agiſtrat von dem Vorfalle Mitteilung machen werde. Dem
Schulze, der die Müller beim Armenvorſteher J hatte,ſo daß ihr die Unterſtützung von monatlich 238 Mark entzogen
wurde, erklärte der Staatsanwalt, daß ein Mann, der einer
armen Frau, mit der er ein Kebesverhältnis unterhalten, auf
5 hämiſche Weiſe um ihre einzige Unterſtützung bringe, die

tung aller anſtändigen Menſchen verſcherz
habe. habe ſich auch ſo un pewurdg erwieſen, daß au
ſeine Bezichtigungen hin die bisher unbeſcholtene Angeklagte
nicht verurteilt werden könne. Er würde ſogar keinen Anſtand

haben zu beantragen, daß dew Zeugen S dieämtlichen les auferlegt würden, wenn die Möglichkeit
nicht vorläge, daß die Angeklagte nicht doch tiefer das
Portemonnaie Kegriffen abe, als erlaubt war.

Dresden. Vor dem S erichte wurde die Anfechtungsklage des Theaterdirektors Sthaler, ur Zeit in
Nürnberg, verhandelt. Die rung von Toltois acht
der Finſternis wurde genehmigt, da das Stück nichts
u iches enthalte.

raudenz Aus Furcht vor Strafe, weil er ohne Urlaub
eine Nacht außerhalb der Kaſerne zugebracht, erhängte ſich ein
sigug vom 14. Jnf.-Reg

eidelberg. m W gegen den StationsaſſiſtentenWeipert, der unter der Anklage ſand, das Heidelberger Eiſen

vehrislen verſchuldet zu haben, wurde Freitag das Urteil
gefällt. r wurde zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt,
auf welche 4 Monate Unterſuchungshaft in Anrechnung kommen.
Er wurde ſofort auf freien Fuß

München. Hier und anderwärts ſind wiederholt Haus

id

ehrngen in den Buchhandlungen nach Graßmanns verbotener
roſchüre über Liguoris Moraltheologie vorgenommen worden.
Schneidemühl. Erſchoſſſen hat ſich der 81 Jahre alte

Rentier Heinrich Weiland. Als Beweggrund zu der That wird
bekannt, daß unmittelbar nach dem Anſchlag auf den Kaiſer
Weiland ge et hat, der Attentäter Arbeiter Dietrich Wei-
land ſei ein Enkel bon ihm und dieſe Schmach werde er nicht
überleben. Jn der That hat der ohnehin ſchon hochgradig ner
vöſe alte Mann dieſe Drohung jetzt wahr gemacht.

Elberfeld. Die Strafkammer verurteilte den Schutzmann
Murmann von hier wegen Sittlichkeitsverbrechen an
Kindern zu 18 Monaten Gefängnis.

immitſchau. Vor einigen Tagen hatte der Hilfs
lehrer Wünſch von hier vor dem Landgericht Zwickau wegenMißhandlung eines Schülers zu verantworten. vie
ner Verteidigungsrede erklärte dieſer Pädagoge wörtlich: „Weilſie (die Kinder) aus den unteren Klaf en des Volkes
tammen, darum müſſen ſie ſtrenger beſtraft wer-
en Wie e es in dem govfe eines Mannes ausſehen, et Jgrnderzie er ſein will und einer derartigen Aeuße

grung fGera Das Schwurgericht verurteilte nach r Ver

den

handlung 12 Angeklagte wegen Landfriedensbrüchs, be-
angen durch Ausſchreitungen beim vorigen Eiſenberger Schützen
eſte, zu Strafen von 22 Jahren Gefängnis, aupt

angeklagten, Max Weidner aus Eiſenberg, zu 2 Jahren t
haus und 5 Jahren Ehrverluſt.

SFetzte Nachrichten.
Berlin, 18. März. Der Friedhof der Märzgefallenen im

Friedrichshain wurde am geſtrigen Sonntage von vielen Tau
ſenden beſucht. Arbeiter zogen mit ihren ganzen Familien hin
aus. Es wurden viele Kränze niedergelegt

Tilſit, 18. März. Jn der hieſigen Dragonerkaſerne iſt eine
Typhusepidemie ausgebrochen. Augenblicklich ſind etwa 45
Dragoner in Behandlung. Trotz eifrigſter Nachforſchung hat
ſich der Krankheitsherd noch nicht entdecken laſſen.

ondon, 18. März. Die Unzufriedenheit im engliſchen Heere
nimmt in einem ſolchen Maße zu, daß die Regierung außerge-
wöhnliche Maßnahmen treffen muß, um der Maſſendeſertion
vorzubeugen. Die Zahl der Fahnenflüchtigen hat ſich thatſäch
lich verzehnfacht. Die Soldaten verlangen höheren Lohn

Paris, 18. r Einigkeit der „Kulturmächte“.
Der New. Her. giebt über den engliſchruſſiſchen S len
folgende Darſtellung: Engliſche Arbeiter, die abgeſchickt waren,
um am Bahnhofe Tientſin eine Abladeſtelle herzurichten, wur
den von den Ruſſen verjagt und grob behandelt. kehrten
mit mehreren hundert engliſchen Soldaten zurück. Die
ließen darauf ihre ganze Truppenmacht aufmarſchieren und
kampfbereit machen. er engliſche General Campbell hatte
darauf eine Konferenz mit dem ruſſiſchen Kommandanten inwelcher eine 24ſtündige Wartefriſt feſtgeſetzt wurde behufs Ein



holung von Jnformationen. Die Ruſſen warfen Verſchan Kaſten der Redaktion.Frizungen an der ganzen Linie der Bahn auf.London, 18. März. Aus Kapſtadt wird gemeldet, daß 9 v nen t e ur Abnahme
neue Peſtfälle, darunter 3 bei Europäern, in den letzten vier verpflichtet. s Vol blatt hat ſo häufi

der Unterzeichnun Bucher Beſte
mnreis Stunden feſtgeſtellt wurden.

gris, 18. März. Die heutigen Morgenblätter berichten
aus Petersburg: Ueber Odeſſa, Kijeff und Charkoff iſt der
Belagerungszuſtand verhängt worden, weil dort die Unruhenim Wachſen begriffen ſind. Auch in Moskau iſt die Lage be

denklich, und zwar um ſo mehr, als die Arbeiter mehrerer
m. ausſtändig ſind.

Marſeille, 18. März. Die Lage hat ſich ſeit vorgeſtern
verſchlimmert. Jn den letzten Verſammlungen beſchloſſen die

nungen nicht

warum uns

ſich keiner unſerer

euen, wenn die

der de
beachtet hat.

ed. Die Bemerkung: Muſter-Verſammlungs-
bericht iſt durchaus nicht als Jronie aufzufaſſen.
ollte anderen
eberſichtlichkeit dargeſtellt werden, und wir würden uns

kleine Randbemerkung ihre ung auf ver
chiedene Gewer ſhaſtsſchrittführer ausüben würde.

Gewerkſchaften als Mu

gleich immer der Bosheit zeihen

llſchein auf Lieferung des
des Bu

und eindringlich vor
cheine gewarnt, da

chweren darf, wenn er unſere War-

ſter an Knappheit und e

ſtraße 24 und

Stewart Wieland under Bericht

ebrigens, ſraße 21).
Geſtorden: Des Handarbeiter

Delegierten der verſchiedenen Arbeitergruppen, in den General
ausſtand einzutreten.

Budapeſt, 18. März. Anläßlich der Märzfeier veranſtalteten
Je Fgaliſtiſchen Arbeiter Demonſtrationen vor dem Denkmal

etöfis.

Große Ulrichſtraße,

großer öffent. Maurerverſammlung.
Tagesordnung 1. Die Situation des Streiks.

Jeder Kollege hat die Pflicht, zu erſcheinen.

üllerverband 5

U
Dienstag den 19. März 1901 abends S Uhr im „Neuen Theater“,

Die Streikkommiſſion.

Quittung.
Für die ſtreikenden Steinſetzer

n Reukauffs Refgprant von F. Büttner geſammelt 1.20 M.

Die Streikkommiſſion.

ſchirrführer Ochſe S.

Etandesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 16. März.

Aufgedoten: Der Bürſtenmacher Heinichen und Emma Hartmann (Zöberitz und
Triſtſtraße 52). Der Schloſſer Haſchke und Bertha Heinemann (Kronprinzenſtr. 54).
Der Bauarbeiter Roſt und Marie Gaul (Göbenſtraße 15 und Reilſtraße 27).

Eheſchliehungen: Der Druckereiarbeiter Lindner und Friederike Gorgas (Forſter
dolfſtraße 6). Der Eiſendreher Speter und Marie (Uhland

ſtraße 8). Der Bahnarbeiter Schnelle und Bertha Stoye (Leſſingſtraße
ſiraße 35). Der Photograph Lindner und Bertha Groß Albrechtſtraße 11). Der

nna Richter (Bremerhaven und Reilſtraße 9). Der Bäcker
meiſter Bezold d Anna Bruns (Schmelzerſtraße 37). Der Keſſelſchmied Schneider und

(Große Wallſtraße 42).
eboren: Dem Bahnarbeiter Goetze eine T. (Eichendorffſtraße 37). Dem Hand-

arbeiter Helmert ein S. Reilſtraße 24).
Brunnenſiraße 25). Dem Polizei Sergeant Lundershauſen ein S. (Große Wall

und Reil

Dem Fleiſcher Bloßfeld eine T. (Große

Schmidt T., 8 M. ((Albrechtſtraße 11). Des Ge
1 W. (Reilſraße 113). Des Schuhmachermeiſter Donat S.,

4 M. (Harz 25). Des PolizeiSergeanten Keller T., 2 M. (Bernburgerſtraße 16).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchloſſen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
m m

2. Verſchiedenes.

itt erf eld.
Dienstag den I9. März 1901 abends S Uhr im Oelzner'ſchen Lokal

M März Feier. VReferent: Genoſſe Meuseh, ſeApöig.
Alle Genoſſen ſowie Frauen von nah und fern ſind hierzu eingeladen.

Der Einberufer.

eifg.
Dienstag den 19. März 1901 abends S Uhr im „Heiteren Blick“

öffentl. Versammlung
für Männer und Frauen.

Tagesordnung m n Chemie, der Sauerſtoffund ſeine Verbindung. Referent: Herr Gehler- Leipzig.
Entree pro Perſon 20 Pfg.
Einen zahlreichen Beſuch aller Arbeiter und Arbeiterinnen zu dieſem

höchſt lehrreichen Vortrag erwartet Der Vertrauensmann.

Große öffentliche Verſammlung der

Bauarbeiter aller Berufe
Mittwoch den 20. März abends 8 Uhr im „Neuen Theater“.

Tagesordnung: Der Bauarbeiterſchutz in Preußen. Referent:
Genoſſe G. Link, Berlin.

Recht zahlreicher Beteiligung ſieht entgegen
Die Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion.

Zentralverband der Zimmerer.
Zahlstelle Halle a. S.

Dienstag den 19. März bei Streicher

Miütglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Referat des Kamerad Hoyer aus Leipzig über

Arbeitsloſenunterſtützung. 2. Verbandsangelegenheiten u. Verſchiedenes.
Kameraden, in dieſer Fyrigwnj un müßt ihr unbedingt erſcheinen,

um eure Stimme abzugeben, ob ihr die Einführung der Arbeitsloſenunter-
ſtützung haben wollt oder nicht. Weiter müſſen die Lokalfondskarten mitge
bracht werden, damit der Freiſtempel eingedrückt werden kann. Arbeitsloſe
brauchen nichts zu verzehren. Die Ortsverwaltung.
Algemeiner Konſumverein HalleTrotha.

E. G. m. b. H.
Bilanz für das Jahr 1900.

AkKtiva. Passiva.An KaſſaBeſtand 296. 10 Per Mitgliederanteil-Konto 18 094.87 .4
MobilienKonto 1 604.24 Reſervefonds-Konto 4914.
WarenKonto 20820.82 Kautions-Konto 3 100.--
DeppoſitenKonto 51 754.20 Dispoſitionsfonds-K. 2570.19
DividendenKonto 366. Reingewinn 55 727.90Grundſtücks-Konto 8 868. 84 406. 96Bau-Konto 697 60

84 406.96 .4

Mitglieder Bewegung.
Beſtand am Anfang des Geſchäftsjahres 1900 889
Neu hinzugetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 169

Summa 1058
Ausgeſchieden ſind am 31. Dezember 1900 57

Giebt Beſtand am 1. Januar 1901 1001.
Jm Laufe des Geſchäftsjahres haben ſich die Mitgliederguthaben um

2181 und die Haftſumme um 2800 .4 vermehrt.
Die Haftſumme aller Mitglieder beträgt am Jahresſchluß 25 025 .4
HalleTrotha den 16. März 1901.

Der Vorſtand.
Wilh. Banſe. Wilh. Gebhardt. Otto Lindenhahn.

Naturheilverein Halle Trotha
Dienstag den 19. März abends 8 Uhr in Königs Reſtaurant, Feldſchlößchen

Mitglieder-Verſammlun 7

Tagesordnung: l. Vortrag des Herrn über: Wieerhalten wir uns geſund 2. Abrechnung vom Vergur ger 3. Verſchiedenes.
er Vorſtand.

Die Mitglieder werden gebeten, die Bibliotheksbücher mitzubringen.

Frau Witwe Scholle, Zeitz.

StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Dienstag den 19. März 1901

Abends 7 Uhr.
184. Vorſt. im P.-A. 124. Abonn. Vorſt.

4. Viertel. Farbe: gelb.Der Seekadett.
Operette in 3 Akten von R. Genèe.

Hierauf:
Weingeiſter.

Ausſtattungsballett in 1 Aufzug von
M. Richards u. Adele StahlbergWieſt.

Mittwoch den 20. März 1901
abends 7 Uhr

185. Vorſt. im P.-A. 125. Abonn. Vorſt.
1. Viertel. Farbe: weiß.

Die verſunkene Glocke.
Muſikdrama in 5 Aufzügen von

Zöllner.Walhaha- Theater.

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Mlle. Diamantine Verniei mit

ihrer elektriſchen Senſations Szene
„Eine Feuersbrunſt in der Ge-
witternacht“. Die Caesaro Belli-
Truppe, Bravour Parterre Gymna-
ſtiker. Mr. Marnitsehew Zoretta
mit ſeinen hundert dreſſierten Tieren.

Die Geſchwiſter Erna und Paul
de Vaal, Buren Kunſtſchützen.
Fräul. Borseha Borisechka, Bra-
vour-VerwandlungsTänzerin. Mr.
Caesaro, Equilibriſt auf dem geſpann-
ten Drahtſeil. Herr Franz Man de
Wirth Soubretten-Jmitator. Fräu-
lein Anna Halasz, ungariſch-deutſche
GeſangsSoubrette. Jules Green-
van l Bioſkop“ mitſeinen ſenſationellen ebenden Photo-

graphien.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,
Direktion Fr. Wiehle.

Senſationeller Spielplan.

Togo- Truppe
erſonen 3

Eingeborene Deutſch-Weſt-Afrikas,
darunter 28 Frauen und Kinder.

In ihren hefmatlichen Weiſen.

Leopard-Selina-Truppe, phäno-
menaler Luftakt. Annie Myrtley,
deutſchamerik. Sängerin u. nL. Mayo, elektriſch muſital Klown.

Paul und Virginie, internat. Ge-
ſangs Duett. William Sechüft,Klavier Humoriſt u. Jmproviſator.
Thee Willards, akrobat. Potpourri.
Parodie Theater.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. G, J. nur b. inkl. Sonntag

Urapel, Pompeji, Capri.
25.--31. Californien.

The 2 Aertsens, Original-Opern-

Kampfes Restaurant, Teitz
Waſſervorfſtadt.

Dienstag den 19. März ladet zum

e Kaffee Kränzchen W
freundlichſt ein Conrad Küupfe.

Nur noch wenige Tage!
Gänzlicher Ausverkauf

zchwarzen Htrümpfen

für jeden Preis.

Georg XKönler, Gr. Steinstr. 16.

Herrenſtraße 23, I, keinen Laden,
O. Baumann, Uhrm. u. Goldarbeiter,
empfiehlt ſich Freunden und Genoſſen
bei Bedarf von Uhren und Gold-
waren. Reparaturen werden billigſt
ausgeführt.

400
Anzüge

verkauft einzeln mit 8 Mk.
Anzahlung und wöchentlichen
Raten von 1 Mark.
Robert Blumenreich,

Halle a. S.,Gr. Ulrichſtraße 24,
I. u. II. Etage.

Kunden ohne Anzahlung.

m

Achtung
Verkaufe Kleiderstoffe, sowie

sämtliche am Lager befindlichen
Waren 2u Fabrikpreisen.

Frau M. Seyferth,
Weißzenfels, Fiſchgaſſe 9.

Kärberei,
chemiſche Reinigung

Damen- und Herren
Garderoben

werden unzertrennt chemiſch
gereinigt oder gefärbt. Sticke-
reien, Bänder, Federn, Hand- F

ſchuhe, Schlipſe u. ſ. w.

W. Assmann,
Obere Leipzigerſtr. 60,

am Riebeckplatz.

lüſchDivan 65 Mark,
toffDivan 40 Mark,

Gewöhnliches Sofa 30 Mk.
Bettſtelle mit Matratze 35 Mk.
Tapezierer Arbeiten und Aufpolſtern
alter Möbel werden billig l ar
Siegmund Gade, Tapezierer un

Dekorateur, Böllbergerweg 22.

pollo-Fheater
el sSenrels.

Täglich abends 8 Uhr
groſte e

Spezialitäten- Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion.
Heute 2 Sattler- Gehilfen auf Kunſt-r a Triftſtr. 40. S die Lumpenſortieren verſt.

u

arbeit ſucht
Robert Raum

2 anſt. Schlafſt. z. v. Albrechtſtr. 12 III r. t ſof. G. Graßmeyer, Schillerſtr. 24.
Sämtl. Parteiſchrifter

Die Volksbuchhandlung.

Empfehle zur Konfirmation
eine vorzüglichen

Max Hofmann,
Wein-Grosshandlung und Wein-

Stuben,

Leipzigerſtraße 12,
Eingang Kleiner Sandberg.

Krankenlager der

lichem Krankenlager der

anz- Unterricht o 0
ertheilt ſicher, ſchnell zu jed. Tages u.
Abendzeit A. Fröhbe, Henriettenſtr. 32.

Soweit Vorrat reicht!
i 25 1 Pf. billiger. à Pſd.(Zei 25 Yſd. 1 ger 3BohnenW Jene 14 V.Gr.

Pa. geſchälte mittel Erbſen h pf
l

Ia ungeſchälte Piktoria
Ia verl. grüne
öit gutkoch. Qual. übernehme Garantie

in Mittelſtr. 21 neb.tto Bornsehein, O. Sleinſte. 13.

Kleines neues Sofa für 30 Mk. zu
verk. L. Wuchererſtr. 20, III.

2 Schlüſſel am Ring ſind Glauchaer-
ſtraße bis Böllbergerweg verloren.

Bitte abzugeben Glauchaerſtraße 40,
Konſum.

Todes Anzeige.
Geſtern ſtarb nach 32wöchentlichem

Kollege

Michael Aigner
im Alter von 32 Jahren.

Die Beerdigung findet am Mittwoch
nachmittag 4 r von der Leichenhalle
des Südfriedhofes aus ſtatt.
Zentral Verband der Zrauer und

verw. Zerufsgenossen.
Treffpunkt im neuen Bürgergarten,

Liebenauerſtraße.

TodesAnzeige.
Geſtern ſtarb v langem ſchweren

Leiden mein lieber Mann, unſer guter
Vater der Brauer

Michael Aigner
im Alter von 32 Jahren.

Dies zeigt tiefbetrübt an und bittet
um ſtilles Beileid

Die trauernde Witwe
Ida Aigner nebſt Kindern.

TodesAnzeige.
Geſtern ſtarb nach zwanzigwöchent-

Kollege

Johann Lord
im Alter von 36 Jahren.

2 Beerdigung wird noch bekannt
egeben.
er Zentralverband der Brauer

und verw. Berufsgenoſſen.

T

Todes Anzeige.
Den Mitgliedern des Sozialdemo-

ereins zur Kenntnis, daß
die Genoſſen

Michael Aigner u. Johann Lord

nach langem Krankenlager an der
Proletarierkrankheit geſtorben ſind.

Die rin des Mitgliedese findet Mittwoch nachmittag
4 Uhr vom Südfriedhof aus ſtatt.

Die Beerdigung Lords wird noch
bekannt gegeben.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht
Der Vorſtand.

h

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Mürzknoſpen.
Gegen das FriedhofsGitter für die toten Frei itskämpdie ganze offizielle Welt geſträubt; Vier ſt

die lebendigen Freiheitskämpfer würde mehr Sympathien
ſinden.

Für die Preſſe iſt die Zenſur gefallen, aber fürs Theater haben
wir ſie noch. Die Herrſchenden betrachten das Volk immer noch
als das kleine Kind, dem man auch bei der geiſtigen Nahrung
die Biſſen vorſchneiden muß.

Das Volk iſt doch konſervativer als man denkt. Es bängt
immer noch an ginſr Märzfeier, trotzdem ſchon mehr als fünfzig
Jahre darüber hin ſind.

Der Liberalismus in per heutigen Geſtalt gleicht dem
el in der Löwenhaut. Nur politiſche Kinder können ſein Ge

6 ei für ein Löwengebrüll halten die anderen merken überall
as Ya! heraus! Und das Proletariat wird ſchon dafür ſorgen,

daß dem Eſel das Fell gehörig gegerbt wird.

Daß die Freiheit Wpeßt wird wie ein Wild, das möchte man
den Herrſchenden noch hingehen laſſen, denn die Hetze gebiert
den Haß, und der Haß den Kampf. Daß ſie aber die Freiheit
proſtituieren wollen, indem ſie ihre Maske und Geberden an
nehmen, ohne doch mit ihrem ſich zu erfüllen, das iſt

emein, denn das ſchläfert das Volk ein und läßt es auf demLotterbett der Sicherheit ausruhen, ſtatt es zu mannhafter That

aufzupeitſchen.

Der 18. März und Frühlings Anfang fallen faſt genau zu
ammen. Aber jedes Jahr muß der Frühling um ſeine Herr

aft kämpfen. Eine Mahnung für die Völker, ſtändig auf der
acht d ſein, wenn ſie errungene Freiheiten behaupten wollen.

Die Märzkämpfer hatten das leider vergeſſen.
r

Der Frühling kommt nicht nur mit Vogelſang und Sonnen-
chein er kommt auch mit Sturm und Regen. Auch die Frei-

it kommt nicht immer im leuchtenden Göttergewand. Sie hat
oft ein härenes, unſcheinbares Kleid an und ihre Hände ſind
rauh und hart. Aber die Göttin, die große, gewaltige, befreiende
Göttin bleibt ſie deswegen doch. Denn nicht das Kleid macht
die Gottheit, ſondern der Geiſt.

Wenn die Natur ihre Ketten wenn die Ströme vom
Eiſe frei daherbrauſen und der Sturm alles Morſche und Alte
niederbricht, da packt es auch die Herzen mit Allgewalt, und
die Fäuſte möchten an allen Jochen rütteln und die Geiſter frei
ger wie ein gewaltiger Strom. Das iſt die große Mahnung
es Märzen, nicht abzulaſſen von dem erhabenen Ziel, bis es

erreicht iſt.
(Süddeutſcher Poſtillon.)

Deutſcher Reichstag.
(Schluß der Freitags-Sitzung.)

Es folgen
Etatsreſte,

zunächſt einige zurückgeſtellte einmalige vom Reichs
amt des Jnnern, die nach unweſentlicher Debatte genehmigt
werden. Zur Förderung der Herſtellung geeigneter Klein-wohnungen für Arbeiter und gering beſoldete Beamte in den
Verwaltungen des Reichs durch Gewährung von Beihilfe an
r ſowie an gemeinnützige Unternehmungen (Bauvereine,

augenoſſenſchaften 2e.) werden 2 Millionen gefordert. Die
Kommiſſion beantragt folgende Reſolution: Der Reichstag
ſpricht die Erwartung aus, daß die hier bewilligten Summen
nur Verwendung finden, wenn bei Feſtſetzung der Mietspreiſe
der mit Mithilfe des Reichs errichteten Wohnungen nur die
landesübliche Verzinſung und Amortiſation des zum Bau der
Häuſer aufgewendeten Kapitals ſowie die Koſten der Verwal
tung und Jnſtandhaltung in Anrechnung gebracht werden, und
daß die Häuſer ſpäter für keinen anderen Zweck dienen dürfen

Abg. Singer:
wird ein erſter ſchwacher Verſuch gemacht, die Hilfe des

Reichs zum Bau von Arbeiterwohnungen in Anſpruch zu neh-
men, in Zukunft hoffentlich in erhöhtem Maße. Der Weg, den
die Reſolution näher bezeichnet, bedeutet keine endgültige Lö-
ſung der t Dieſe kann nur Folge wenn der
Grund und Boden vom Privateigentum lösgelöſt iſt. (Sehr
richtig l b. d. Soz.) Natürlich werden wir uns deswegen For-
derungen nicht widerſetzen, die wenigſtens eine relative De
rung der Verhältniſſe herbeiführen wollen. Ich bitte Sie, dieLohn mit der Reſolution anzunehmen. (Beifall bei den

ozialdemokraten.)
Die Abgeordneten Dr. Pachnicke (Freiſ. Vg.), Dr. r

(Zentrum), Schlumberger (natl.), Franken (natl.), Rollinger (Elſ.)
und Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Vp.) traten für die Reſolution
ein.

Staatsſekretär Graf Poſgdowsky
erklärt ſich mit dem Jnhalt der Reſolution in allen Punkten
einverſtanden. Sobald Erfahrungen geſammelt ſind, werden
obere Summen verlangt werden. Die Reſolution wird ein-
timmig angenommen.
Für die w. der Hohkönigsburg werden als

erſte Rate eines Reichsbeitrages 150 000 Mk. verlangt. Die
ganze Summe, die erforderlich iſt, ſoll 700000 Mk. betragen.

Abg. Baſſermann (natl.)
befürwortet die Bewilligung der Summe. Dem Wunſche, daß
die Generalſumme nicht überſchritten wird, ſchließen wir uns
an. Man hat im Elſaß die Frage mit der Aufhebung des

iktaturparagraphen verquickt; das iſt natürlich unmöglich. Jch
würde es bedauern, wenn der Beſchluß der Kommiſſion wieder
aufgehoben würde, ſchon weil dies an hoher Stelle arg ver
timmen würde. Die Hohkönigsburg eignet ſich beſonders zur

iederherſtellung. Das Ebhardtſche Projekt gefällt mir ſehr.
Abg. Dr. Oertel (konſ.)

ließt ſi Ausführungen des Vorredners an. Er habez Woher i Wiederherſtellung der Burg angeregt.

Abg. Bindewald (Antiſ.)
ſpricht ſi die Bewilligung der Summe aus. Die Em-t ſaß Lothringer üßer den Diktaturparagraphen
würde durch den Wiederaufbau der Burg am allerwenigſten
gemildert werden.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky:
v bau kann in dieſem Fall keine Redeſein Wir harren 53 Jnventarien aus dem Mittelalter,

Beiln
t

Halle a. S., Dienstag den 9 März 1901.

welche die Wiederherſtellung der Burg im Geiſte dieſer Zeit er
möglichen. Der Zuſtrom zu der Burg wird ſich nach der
Reſtaurierung ſicher heben. Herr Wetterle, der bekanntlich gegen
die Bewilligung des Zuſchuſſes im Landesausſchuß geſtimmt
hat hat erklärt, daß er an ſich dem Bau günſtig geſtimmt ſeiEin Vertagungsantrag wird hierauf gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten abgelehnt.

Abg. Blos (Soz.):
Für die Wiederaufrichtung der Hohkönigsburg begeiſtern ſich

nur die Gaſtwirte der dortigen Gegend. Heiterkeit Daß im
elſaßlothringiſchen Landesausſchuß Kuhhandelverſuche gemacht
ſind. will ich gern glauben. Graf Poſadowsky weiß davon
natürlich nichts. denn amtlich werden ſolche Dinge nicht in
Szene geſert Wir können die verlangte Summe nicht be
willigen, denn wir ſind nicht dazu da, perſönliche Wünſche zu
befriedigen. Eine nen. wie die in Rede ſtehende, iſt doch
u e des Ausfluſſes des perſönlichen Regiments. (Bravo!

od. Soz.Einem wiedereingebrachten Vertagungsantrage ſchließt ſich
jetzt der Präſident an.

ächſte Sitzung: Sonnabend 1 Uhr. (Zweite Leſung des
Nachtragsetat für China; Fortſetzung der heutigen Beratung).

Schluß 6 Uhr.
69. Sitzung, Sonnabend, den 16. März, 1 Uhr.

P Bundesratstiſch v. Goßler, v. Tirpitz, Graf Poſa
ows y.
Zunächſt ſteht die zweite Leſung des

Nachtragsetats
an der Tagesordnung.

m Etat des auswärtigen Amts werden unter den ein
maligen Ausgaben zur Erweiterung der Dienſtwohnung des
Staatsſekretärs des Auswärtigen Amts 95000 Mk. gefordert.

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.):
bittet den Titel abzulehnen. Die Wohnung hat doch der Reichs-
kanzler bis vor kurzem innegehabt und ſie hat ausgereicht.

Geh. Legitionsrat Eichhorn:
Die Wohnung reicht für den jetzigen Staatsſekretär deshalb

nicht aus, weil er eine zahlreichere Familie hat als der jetzige
Reichskanzler. (Heiterkeit.)

Abg. Bachem (Zentr.)
bittet, die Forderung bewilligen, hätte es jedoch für richtiger
hatten ei der erſten Leſung Kommiſſionsberatung zu be-
chließen.

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.):
Gegen die Kommiſſionsberatung haben wir mit Rückſicht auf

die Geſchäftslage geſtimmt. Ueberhaupt halte ich die jetzige
Art, alles an die Kommiſſion zu verweiſen, weder ſachlich für
gerechtfertigt noch dem Anſehen des Parlaments für foörderlich.

Nach weiteren kurzen Bemerkungen der Abg. Bach em (Zentr.)
und Richter (Freiſ. Volksp.) wird der Titel bewilligt.

Beim Ergänzungsetat der

Reichsſchuld
werden Verzinſung der Mittel, welche u Deckung ein-
maliger Ausgaben auf Grund von Anleihegeſetzen durch Aus
gabe d Schatzanweiſungen aufgenommen werden, 2 200000 Mk.
gefordert.
Der Etat wird nach kurzer Debatte bewilligt.

Beim Ergänzungsetat für den
Reichskanzler

und die Reichskanzlerei werden zur Jnſtandſetzung des
Dienſtgebäudes und des dazu gehörigen Gartens des Reichs
kanzlers 224000 Mk. gefordert.

Abg. Singer (Soz.):
Jch möchte mich gegen die Bewilligung dieſes Titels aus-

ſprechen. Die Forderung hätte ſchon im Hauptetat eingebracht
werden können. Sonſt iſt in der Budgetkommiſſion und im
Reichstage immer der Standpunkt vertreten worden, daß für
derartige bauliche Veränderungen Koſtenanſchläge und Pläne
vorgelegt werden. Das iſt aber in dieſem Falle nicht geſchehen.

Abg. Bachem (Zentr.):
Die Prüceng von Koſtenanſchlägen iſt nur in der Kommiſſion

möglich und da Herr Singer geſtern gegen die Kommiſſions-
beratung geſtimmt hat, bleibt nichts übrig, als der Regierung
das nötige Vertrauen zu ſchenken.

Reichsſchatzſekretär v. Thielmann:
Die Forderung hat deshalb nicht ſchon im Hauptetat ein

gebracht werden können, weil die Koſtenanſchläge, Pläne uſw.
erſt im November in Angriff genommen werden konnten, als
der Etat bereits im Bundesrat feſtgeſtellt war.

Abg. Singer (Soz.):
Herr Bachem meinte, man müſſe der Regierung vertrauen.

Jn, der That hat ſich ja die ausſchlaggebende Partei dahin ent
wickelt, daß ſie jetzt im Zweifelsfalle immer für die Regierung
ſtimmt. Früher war das nicht der Fall, darin hat ſie ſich ge
mauſert. Daraus, daß geſtern der Gegenſtand nicht an die
Kommiſſion verwieſen worden iſt, kann noch nicht gefolgert
werden, daß heute der Titel eo ipso bewilligt werden muß.

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.);
Bis zur dritten Beratung iſt noch Gelegenheit gegeben, die

Koſtenanſchläge vorzulegen. Deshalb lehne ich echt dieſen Titel3 nd erwarte, do er bei der dritten Leſung beſſer begründet

wird.
Abg. Bachem (Zentr.):

Warum dyt denn Herr Richter, der doch früher immer dafür
war, daß ſo 87 Forderungen in der Kommiſſion verhandelt
würden, nicht ſelbſt dafür geſtimmt, dieſen Titel an die Kom
miſſion zu verweiſen Diejenige Begründung, die die Regie-rung allein in der Kommiſſion hätte geben können, kann man

jetzt nicht von ihr verlangen. Nach meinen Erfahrungen würdebie Regierung auch diesmal in der Lage ſein, die Koſten
und Pläne vorzulegen, wie ſie das ſtets gekonnt hat.

Wenn die Herren Richter und Singer mit Rückſicht auf die
Geſchäftslage, wie ſie lagen, eine Kommiſſionsberatung abge-
lehnt haben, ſo heißt das doch nur, daß ſie hier nicht noch zwei
drei Tage länger ſitzen wollen.

Abg. Singer (Soz.):
Herrn Bachem mache ich darauf aufmerkſam, daß wiederholt

in der Kommiſſion Forderungen der et abgelehnt
worden ſind, eben weil die Koſtenanſchläge und Pläne fehlten.
Die Behauptung des Herrn Bachem, wir hätten gegen die Kom-
miſſionsberatung geſtimmt, um hier nicht zwei drei Tage länger
ſitzen zu müſſen, entbehrt jeder Begründung. Wir haben oft
genug bewieſen, daß uns keine Zeit zu lang war, unſere Pflicht
zu erfüllen, wenn es die Wichtigkeit des Gegenſtandes erforderte.
Wir brauchen aber gar keine Kommiſſionsberatung, um die
Forderung abzulehnen. Wenn der Staatsſekretär uns heute

12 Jahrg.

eine ausführliche und ausreichende Begründung der Forderung
hätte geben können, ſo hätten wir heute zu einer Bewilligung
des Titels im Plenum gelangen können.

Damit ſchließt die Diskuſſion, der Titel wird gegen die
r der Freiſinnigen und Sozialdemokraten be
willigt.Es folgt die zweite Beratung des Nachtragsetats für die
China Expedition. Gefordert werden 125 Millionen. Bei
Titel Ausgaben für die

Verwaltung des Reichsheeres
bemerkt

Kriegsminiſter v. Goßler:
Herr Richter fragte geſtern, wie es um die Entlaſſung der

Mannſchaften ſteht, deren gktive Dienſtzeit im vorigen Herbſt,
beendet war. Dieſe Mannſchaften haben alle für ein ferneres
Jahr kapituliert. Mit den Mannſchaften des Urlauberſtandes,
iſt ein Vertrag dahin geſchloſſen, wonach ſie ſo lange dienen,
wie das Korps im Felde ſteht, längſtens aber zwei Jahre.
Die Abſendung von Verſtärkungen nach dem Fall von Peking
war notwendig. Die chineſiſche Regierung zeigte damals keine
Nachgiebigkeit und wir mußten uns auf eine längere Expedition
gefaßt machen.

n den okkupierten Provinzen wohnen 45 Mill. Menſchen
und im e hierzu iſt die Stärke des Expeditionskorps
nicht zu hoch bemeſſen. Unter dem Oberbefehl des Feldmarſchalls
Walderſee ſtehen rund 64000 Mann und zwar 17 750 Deutſche,
14050 Franzoſen, 12850 Engländer, 9000 Ruſſen, 6000 Japaner,
2350 Jtaliener, 1600 Amerikaner und 250 Oeſtreicher. Die Auf
gaben, die das Oberkommando zu leiſten hat, ſind nicht zu
unterſchätzen. Die Okkupationsbaſis war zu ſichern und reine
vollſtändige Verwaltung einzuführen. Die Erpeditionen finden
ſtatt auf Anſuchen der chineſiſchen Regierung u d der fried-
fertigen Bevölkerung. Kriegsruhm iſt ja nicht zu erwerben,
aber unſere Truppen waren allen Anſtrengungen gewachſen und
haben ſich ausgezeichnet bewährt. Die der
Lebensmittelverſorgung der Truppen erforderte große Umſicht.
Bei den Kämpfen waren unſere Verluſte nicht ſehr bedeutend.
Das beweiſt, daß die Ausbildung und Bewaffnung unſerer
Truppen ſich vollkommen bewährt hat und giebt uns eine große
Beruhigung ernſteren gegenüber. So einfach iſt die
Kriegslage gar nicht. Es handelte ſich um befeſtigte Poſitionen,
die von übermächtigen Feinden, mit modernen Feuerwaffen
ausgerüſtet, verteidigt wurden.
„Herrn Bebel habe ich zu erwidern, daß die regulären chine-

ſiſchen Truppen von den Räuberbanden gar nicht zu unter
ſcheiden ſind. Sie ſcheinen keinem Oberbefehl zu gehorchen und
müſſen behandelt werden, wie jeder Eindringling in das Okku-
pationsgebiet. Der Geſundheitszuſtand unſerer Truppen iſt
im allgemeinen günſtig. Nur die Seebataillone haben ſehr
unter dem Typhus zu leiden. Geſtorben ſind an der Ruhr
36 Mann, an Typhus 82 und an Schußverletzungen 8 Mann.
Die Verpflegung hat niemals verſagt. Wegen der Hunnen
briefe habe ich Nachforſchungen in China angeſtellt und habe
telegraphiſch die Nachricht erhalten, daß überhaupt wenigGefangene gemacht worden find. Wurden welche gemacht,
ſo wurden die regulären Truppen nach der Entwaffnung ent-
laſſen, die Borerſtandrechtlich erſchoſſen. Die chine-
ſiſchen Behörden dringen ſelbſt auf häufige Todesſtrafe. Be
ſchränkungen des Briefverkehrs haben nicht ſtattgefunden, da-

egenhatdasOberkommandogedroht, VBrieſſchreiber
ür Veröffentlichungen aus dieſen Briefen verantwortlich

zu machen. Die Preßnachrichten über Plünderungen ſeitens
der deutſchen Truppen u. ſ. w. beruhen auf lügenhafter
Darſtellung eines Mandarinen. Eingehende Unter
ſuchung hat ſtattgefunden.

Jch bin nunmehr in der Lage, gegen die Zeitungen, die der-
artige Veröffentlichungen wie bisher bringen, Strafantra
zu ſtellen. Jn einer Reihe von Briefen aus China habe i
die Empörung daüber gefunden, daß derartige Nachrichten in
der deutſchen Preſſe haben verbreitet werden können. Jn den
Briefen wird die Behandlung der Chineſen im
allgemeinen als zu mild hingeſtellt. Wenn ſich eine
Vermutung über die Entſtehung der Hunnenbriefe, die auch inden Briefen aus China aufgeſtellt wird, bewähren ſollte, ſo
würde es mich freuen, den Betreffenden zur Verantwortung
ziehen zu können.

Abg. Richter (Freiſ. Vp.):
Ueber die Verpflichtung der Einjährig Freiwilligen ſcheintvollkommen Unklarheit zu herrſchen. Die den der Engländer

in Petſchili iſt nun auf 12850 Mann gewachſen, aber ſie ſtehen
damit nur an dritter Stelle, während ſie nach der Bedeutun
der engliſchen Jntereſſen an erſter Stelle ſtehen müßten. Na
den Angaben des Kriegsminiſters ſcheint es faſt. als ob zu den
ne bloß deutſche Truppen verwendet werden. Die
Opferwilligkeit unſerer Truppen habe ich anerkannt. Der Ge
ſundheitszuſtand der Truppen iſt doch recht ungünſtig. Zuſam-
men ſind 1840 Mann krank, und das ſcheint ſich doch nur auf
die Landarmee zu beziehen. Dieſe hohe Ziffer kann den Wunſch
nur beſtärken, daß die Friedensverhandlungen ſo bald wie mög
lich zum Abſchluß gelangen. (Sehr richtig links.)

Generalmajor von Einem:
Einjährige haben wir nur angenommen, wenn ſie ſich bereit

erklärten, in der gewöhnlichen Form zu kapitulieren, ſo daß ihre
Verpflichtung vom 1. Oktober 1900 bis zum 1. Oktober 1901
reicht. Zu den a werden nicht bloß deutſche Truppen
verwendet. Es iſt z. B. bekannt, daß bei der d Expedi-
tion nach Paotingfu hauptſächlich Franzoſen verwendet wurden.
Jn der an der Kranken ſind die Seeſoldaten mit einbegriffen,
das r ältnis iſt alſo nicht ſo ungünſtig, wie Herr Richter ge
meint hat.

Abg. Bebel (Soz.):
Jch möchte fragen, ob in der That Graf Walderſee noch heute

über die Truppen der geſamten verbündeten Regierungen zu
befehlen hat. Bei den Dispoſitionen in en auf Diskonzie
rung von Truppen iſt nie von Franzoſen, Ruſſen und Ameri-
kanern die Rede geweſen, und daraus kann man ſchließen, daß
dieſe drei Nationen ihre Truppen dem Oberbefehl des Grafen
Walderſee entzogen haben. Jn der Preſſe wird heute berichtet,
daß Amerika ſeinem n aufgetragen hat, dafür zu ſorgen,daß das amerikaniſche Kontingent bis auf 100 Mann Ehing
verläßt. Wenn England ſeinen Intereſſen entſprechend Solda
ten in China haben ſollte, ſo müßte es 20 bis 30 mal mehr
Soldaten dort haben als wir, denn England hat einen 20 bis
30 mal größeren Je in China als wir. Wir kommen alſo
thatſächlich mit unſeren Truppen England zu Hilfe.

Der Kriegsminiſter hat den Bericht des Grafen Walder-
ſee vorgetragen, der ſich gegen die Hunnenbriefe richtete. Die
maßgebende Entſcheidung, ob ſich die Sache wirklich ſo verhält,
wie Graf Walderſee behauptet, kann erſt hier vor den Gerichten
gefällt werden. Wenn aber der Kriegsminiſter mit Strafan
trägen vorgehen will, ſo bitte ich ihn, dies ohne Rückſicht auf
die politiſche Haltung der betreffenden Blätter zu thun. Die
böſeſten Hunnenbriefe ſind durchaus nicht von ſozialdemokratiſchen
Blättern veröffentlicht worden. Die von mir Aeg rten Briefe
haben mir im Fregn vorgelegen. Am ſchlechteſten werden
chließlich die Schreiber der Briefe a Aus den etwas
unklen Andeutungen des Kriegsminiſters ſchien hervorzugehen



er der rung ſeijäfdeinokraten die wVeröffentlichung e unin r ina zu dis tieren Wita n r ndlSozialdemokraten niemals einfa inen d i

blödſinnigen Gedanken zur den ung e
zubringen. (Sehr al b. d.

ie Freiwilligen, die ſah r en z ſind W mit

ne n r thun. Wie auf die Truppent us folgendemGedi vor, das 5 in einem iederbuch dte det, das 2e Seebataillon von za Licſendaht l gewid-

n m Oſten er und donnert's ſchon,
amit Chineſe dir dein n

u teil wird, dir elenden Sigthenn Schonung giebt's r rder nicht.
au u u es ſelbſt gemacht,

a du das Völkerrecht verlacht,
ird dir genommen nicht nur der ev

Du kommſt ins Himmelreich auch ohne Kopf.

Wenn derartige Preßerzeugniſſe in größerer Anzahl an die
Truppen verteilt worden ſind, dann erklärt ſich manches. Wir
werden ja abwarten was das Reſultat der Strafanträge des

errn Krie göminiſters ſein wird. Jch bin ſehr begierig, diesz t du erfahren. (Beifall bei den Soz.)
itel 1 wird bewilligt.

Beim Titel 2 Ausgaben bei der
Verwaltung der Marine

erklärt auf eine Anfrage des Abg. Eickhoff (Freiſ. Volksp.)rer Tirpitz, daß bei e Wange die Fvſone der
Kaps Freiwilligen in derſelben Weiſe erfolgt wie beim
Reichsheer.

Der Titel wird bewilligt. Ebenſo der Reſt der Ausgaben.
Als außerordentliches Deckungsmittel für die Ausgaben des

Ergänzungsetats werden aus der Anleihe 126 486 235 Mk. zur
Deckung der übrigen Ausgaben aus dem ordentlichen Etat aus
dem Poſten zur weiteren Verminderung der Reichsſchuld
3 542 235 M. bewilligt.

Damit iſt der Nachtragsetat erledigt.
Beim Etat des Reichsamts des Jnnern werden in 2. Leſung150 000 Mk. zum Ausbau der Hochtönigsburg gefordert.

Abg. Vonderſcherer (Elſ.)
erklärt, für die Hochkönigsburg ſtimmen zu wollen.

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.)
rr Blos fragt uns, ob wir auch für den Wiederaufbau der

Ruine ſtimmen würden, wenn Schlettſtädt ſie behalten hätte.
Gewiß! Aber ich antworte mit der Gegenfrage, ob die Herren
die Forderung mit ſolchem Eifer bekämpfen würden wenn
Schlettſtädt noch Beſitzer wäre. (Sehr gut! rechts.) Durch die
Ablehnung des Betrages würden wir die Entwickelung des
Deutſchtums ſchädigen.

Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Volsp.):
Nur ſachliche Gründe veranlaſſen uns, die Forderung ab

ulehnen. Hunderte von Ruinen ſind ſonſt noch im Elſaß vor-m und ebenſo in Thüringen. Was der einen Ruine recht
iſt, iſt der anderen billig. Die ſieben Mitglieder, die im Landes-
gis chuß mit nein geſtimmt haben, ſind Vertreter der näheren

a der Hohkönigsburg. Das Intereſſe an ihrer Wiedert eint im Quadrat der Entfernung zuzunehmen.
o wie ne urg jetzt iſt, iſt ſie uns angenehm eine Zwing

burg, die in Trümmer liegt, ein Zeichen, daß die Zeit verſchwunden
iſt, wo Gewalt vor Recht gin Sollen wir in einem Lande,wo noch der Diktatur h gilt, die Zwingburg vor Augen
ſtellen Der Eindruck könnte nur ſchlecht ſein. (Bravo! links.)

Abg. v. Vollmar (Soz.):
andelte es ſich hier rn einen idealen Zweck, ſo würden wir

dafür ſtimmen. Für ideale Forderungen ſind wir immer ein-
getreten, z. B. für das Göthedenkmal, während die Regierung
pre davon wiſſen wollte. Es handelt ſich hier aber gar nicht um
rgend einen idealen Zweck. Herr Dr. Arendt ſpricht von der

einer alten Grenzveſte gegen Frankreich. Die
Burg ſoll im ſpatge othiſchen Stile aufgebaut werden und tammt
aus en 15. und dem erſten Drittel des 16. Jahrhunderts. Es
iſt mir neu, daß die Burg zu dieſer a als Grenz veſte gegen
Frankreich gelten konnte. (Heiterkeit.) Wird die Burg ſo
h wie projektiert iſt, dann wird alles zerſtört, was an
dem Bauwerk künſtleriſche Bedeutung hat. Ganz ähnlich war
es ja auch mit der Saalburg. Ein Glück, daß der deutſche Ein

nicht bis nach Jtalien reicht, ſonſt würden am Ende das
Koloſſeum und die Ggeigeurg auch neu erbaut und. mit dem
Mummenſchanz der Saalburg errichtet werden. (Heiterkeit.)
Vielleicht erſtünde auch das goldene Haus des Nero wieder mit
einem Koloß vor der Thür. Der Koloß würde natürlich einen
neuen v bekommen und von einem Berliner Künſtler ſchön
grün und blau patiniert t werden, wie wir das beim Antonius
PiusDenkmal vor der Saalburg erlebt haben. (Heiterkeit)

Alle Denkmalspfleger ſind entrüſtet über die geplante vanda-
liſche Reſtauration. Wir wünſchen nicht, daß die falſche Ro
mantik und das ſpanir de Element, daß in unſerem öffentlichen

eben eine ſo aufdringliche und unerträgliche Rolle ſpielt, neue
tärkung erfährt. (Sehr gut! links.) Sogar die Hebung des

Wenpengerteges iſt für die Forderung angeführt worden.
un wir die Hebung des Fremdenverkehrs zum Reichszweck

erklären wollten, wie würde dann unſer Etat ausſehen. Eine
n raktion von ler Gaſtwirten und Fuhrhältern

ch dann hier bilden. (Heiterkeit.) Arendt meinte,ppe Furg ſolle ein Denkmal daſgr n daß Elſ 8 Lothringen
alle Zeit gut zu Kaiſer und R ch hal lte. Von der Hoh-königsburg wird das nicht öhneen z Sie nur einmal
den Kriegsminiſter! n

Sorgen Sie lieber dafür, daß die Reichslande endlich die
Wachen Rechte bekommen wie die anderen Bundegsſtaaten.

arum iſt uns de e gAngelgaſnöeit nicht budgetmäßig vorgageat worden läne ſind doch jetzt ſchon e KLedig-

auf Grund lieſe die von einer einzelnene rſon änß aßt worden ſind ir ſind doch nicht dazu da, auf
dieſe En h ſſe nur unſer Ziege a drücken. Die Rückſicht

auf die einer hen telle iſt der ausſchlaggebende
Grund für den ganzenDieſe hohe Stelle iſt aber auch zu gleicher Zeit Beſitzer

der Burg. Jn jedem anderen Lande würde vagkomwen 5 ver
ſtändlich ſein, wenn man, um in fremden, d. h öffent-lichem Beſitz befindliche wechünde S nrieren“ t t dethaib

s die teuerzahler wendet. (Sehr
r 9 wirt hat auch zu n Apep gehrrt, s ſich

ie per gebaut haben aber S er merkwürdigen
edanken, die im Hirn des damals bereits erkrankten Königs
kamen auf den Gedanken iſt er nie gekommen, ſich ſeinelbſſer von anderen bezahlen zu laſſen. e ehr gut! bei den

Sozialdemokraten.) Unſere finanzielle Lage iſt rn jetzt ſehr
t Wunderbar, da das Zentrum den Effekt ſeiner Spar-
amkeit in die Budget Kommiſſion vor dem Volke vollkommen

r erzt, m em es einen großen Teil ſeiner Anhänger fürache ſtimmen läßt, t der es ſich lediglich um eine fürſt
ebhaberei pyet Oertel wen ſo arm könnten wirb W ein, daß wir für derartige Zwecke kein Geld

en. Das t die Moral eines ph nn ch Verſchwenders,
der ſeine Schuſterrechnung nicht baar bezahlen kann, aber das

S blind ding e S r Dinge au ſo. umne nbetung in möglich 3 gute Stimmungr ge ſeret eit.) r esausſchuß hat für ſeineni a gpteg enſur durch ein Ittsiſerti es Tele
ten. Gerade dieſer Vorgang m re d eichstag
n, denn eine Volksvertretung, die dieſen Namen

r e hStaatsfekretär Graf von r
Ge ll doch kei wingbur keinZ. S n e gen eönnen. Vollmar erwidere vo die une o t elreen e daß Bauten aus dem

au u J der Gr ganz budgetmä ig
elt worden. rum nicht die Jnitiative vom Kaiſer

z ſoll, dafür weiß ich keinen Grund anzugeben. Wase mit politiſchen Dingen anlangt, ſo handelt es
z nur at Fyuche, die ich nicht kenne und nicht kennen

will. vol reAbg. Windewald (Antiſemit)

legt noch einmal ſeinen ablehnenden Standpunkt dar und pole-
miſiert gfecg den Abg. Dr. Arendt.arauf ſchließt die Diskuſſion.

ie Poſition wird erwan mit knapper Mehrheit bewilligt.
dafür ſtimmt außer den beiden konſervativen Parteien und den
Nationalliberalen etwa ein Drittel des Zentrums.

Die r beantragt eine Reſolution, die EinGeorge einer entſprechenden Summe in den Etat für 1902 zur
ekämpfung der Tuberkuloſe einzuſetzen.

Abg. Singer (Soz.)
wünſcht, daß eine möglichſt große Summe bewilligt wird.Wirkli et t werden kann aber die Tuberkuloſe nur durch

beſſere iglege durch die Verbeſſerung der Woh
nungs- und x iſſe der Bevölkerung. Daswird aber durch Je jetzige Zollpolitik erſchwert.

Nachdem ſich dAbgg. i (Zentr.) und Möller-Duisburg (natl.)

für die Reſolution ausgeſprochen haben, wird die Reſolution
einſtimmig angenommen. Damit iſt der Etat des Reichsamts
des Jnnern erledigt.
e Du zweite Leſung der übrigen Etatsreſte wird debattelos

erledigt.
Beim Etat des

fängnis

Bankweſens
entſpinnt ſich eine längere DePattz an der ſich die Abgeord
neten Arendt (Reichsp.), Dr. Hahn (B. d. L), Brömel
(Freiſ. h Büſing (natl.) und der UnterſtaatsſekretärAſwendor n eteiligen.

Das Kapitel wird bewilligt.
Beim

Etatgeſetz,
das in Verbindung mit dem Geſetz wegen Verwendung über-
ſchüſſiger Reichseinnahmen aus dem Rechnungsjahr 1901 be
raten wird, beantragt

Abg. Richter (Freiſ. Volksp.)
8 des s folgendermaßen zu faſſen:

Der Reichskanzler wird ermächtigt, zur Beſtreitung einmaliger
außerordentlicher Ausgaben die Summe von 97 362 545 Marim Wege des Kredits flüſſig zu machen, ſoweit dieſer Be

trag nicht aus Ueberſchüſſen des Rechnungsjahres1901 im eignen Haushalt des Reiches beſtritten
werden kannNach längerer Debatte wird der Antrag Richter gegen die
Stimmen der Konſervativen angenommen. Ebenſo die übrigen
Paragraphen des Etatgeſetzes.

Eine Reſolution, die thunlichſt a Vorlegung eines
Komptabilitätsgeſetzes verlangt, wird angenommen.
Ebenſo der Geſetzentwurf wegen erwendung überſchüſſiger
Reichseinnahmen aus dem Jahre 190! zur Schuldentilgung.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr kleinere Vorlagen, Wahl

vranaen, Petitionen).
Schluß gegen 8 Uhr.

Barteinachrichten.
Arte jozganiſatigu, Die Parteigenoſſen in Frankfurt a. haben eine Abänderung ihrer Organiſation beibſen Der Poſten eines Vertrauensmanns in der ſeitherigen

Form wurde aufgehoben und ſämtliche g. rdem Sozial demokratiſchen Verein übertragen.Vorſitzende des Sozialdemokratiſchen Vereins iſt fo rn zu e

Vertrauensmann. Der Vorſtand des Sozial nVereins leitet die Agitation im Wahlkreſſe führt ſämtliche

S beruft die Mitglieder- und öffentlichen Partei-
verſammlungen, in welchen alle Parteigeſchäfte, wie Wahlenz Parteitag c. erörtert und beſchloſſen werden. Hur Unter-
tützung des Vorſtands wurde eine ſiebengliedrige Agitations-
kommiſſion gewählt, welche r mit dem Vorſtande des
Vereins die W im Wahlkreiſe ſowie der vier r
zu eng Um die Aktionsfähigkeit der Partei u erhöhenund bei ahlen 2c. leichter arbeiten zu können, en in denverſchiedenen Stadtteilen Bezirksführer ernannt d welche

die Thätigkeit in den einzelnen Bezirken zu leiten und zu über-
wachen haben.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., 16. März.

h r Diebſtahls war die 30 jährige Arbeiterfrau Marie
e ling g aus Kütten am Petersberg angeklagt. Sie wurde
s net einen Landwirt aus einer Wagenremiſe, aus einem

chranke und einer Kiſte eine große Menge Kleidungsſtücke undSahdalche entwendet zu haben. Nach den Angaben er

rn die Sachen einen Wert in hat von 800 Mark.Die will aber nur die Gegenſtände, die bei den
Hausſuchungen bei ihr und ihrer r efunden wurden,3 genommen haben und belwreiten a der Khunek und die

e verſchloſſen geweſen ſeien. taatsanwalt beantragteen die Angeklagte 8 Monate Geſürgels während der Ge

ri 35 2 4 Monate erkannte.
rfolgreich war die ernfnmg des 60jährigen Handarbeiters

Friedrich an e von hier, der vom Schöffengericht in Schkeuditz
zu 3 Monaten Fang und 3 St en Haft verurteilt worden
war, weil er auf Wege von keuditz nach Gleſien einfremdes Weigenſeit Petreten und dann den Jngenieur Theodor

Otto, der ihn hinausgewieſen, beſchimpft und mit einem Stocke
ge Flagen hatte. Der ÄAngeklagte machte Notwehr geltend
was aber nach Lage der Sache nicht begründet erſchien. Der
gehe r Defelate die Strafe auf 6 Wochen Gefängnis

agen
Verworfen wurde die Berufung des Böttchers Otto

Seifert von hier, der vom Schöffengericht zu 6 Wochen Ge
Eran verurteilt worden iſt, weil er eines Tages auf der
Straße zwei junge Mädchen erhebli belegt t hatte. Er eſeiner Entſchuldigung an, daß ſein Kind von den

erſonen angeſtoßen worden ſei.

Berſammlungsberichte.
Metallarbeiter.

Unſere Jerſgnynhx fand Sonnabend, den 16. März, imganzer thaus tatt de 1. Punkt der Tagesordnung, arif
vere w arung nd unſere Stellung hierzu auf der Generalver-

ebatte zurückgeſtellt m einer
päteren Verſammlung aller Sektionen zur nochmali m
en überwieſen. enſo wird der 2. Punkt, Beſprechung desKartell-Regulativs, infolge der Abweſenheit eines Karte ele

e n wird nach kurzer

r e e a u e Wglichen redewek S
e nere Angelegen

der äußerſt ſchlecht eſuchten

de von Aſich. v e ſind 37 n x egen. e
Die Muſterung der Militärpflichtigen

im Regierungsbezirk Merſeburg.
Kreis Raumburg.

Mittwoch, den 17. April er., vormittags S Uhr zu
Köſen im Hotel „Kurzhals“

ür die ſämtlichen Militärpflichtigen aus den Amtsbezirken Gern
t Haſſenhauſen, Stendorf, Pforta, ſowie aus der Stadt

enam Donnerstag den 18. April er., vormittags 8 Uhr
m hieſigen Schützenhauſe

h die Militärpflichtigen des Jahrganges 1879 und früherer
ahrgänge aus der Stadt Naumburg a. S.

vormittags 10 Uhr
re die r des Jahrganges 1880 aus der Stadt

mburg a
am Freitag, den 19. April er., vormittags 8 Uhr im

hieſigen Schützenhauſe
ſir die J Nil cärpmichtigen des Jahrganges 1881 aus der Stadt

aumburg a
vormittags 10 Uhr

z e ſämtlichen Militärpflichtigen aus dem Amtsbezirke
enburg;

am Sonnabend, den 20. April er., vormittags 8 Uhr
im hiefigen Schützenhauſe

für die gewmichep Militärpflichtigen aus den Amtsbezirken
Wethau, Plotha und Großjena;

vormittags 10 Uhr ebendaſelbſt
die Prüfung und Entſcheidung der ſämtlichen aus dem

lushebungsbezirke eingegangenen Zurückſtellungsgeſuche und
Reklamationen wegen häuslicher. Verhältniſſe ſtatt;

am Montag, den 22. April er., vormittags 9 Uhr im
hieſigen Schützenhauſe

erfolgt die Loſung für die Militärpflichtigen des Jahrg. 1881.
Quittung.

m Februar gingen bei der Parteihauptkaſſe folgende Bei-
e ein:
erlin, 1. Kreis 200. 2. Kreis 2ä 3. Kreis 200.4. Kreis Südoſt 1000.--, 5. Kreis 100. Kreis Weddin

und Oranienburger Vorſtadt 300. 6. Kreis Moabit 170.77,

6. Kreis Roſenthaler Vorſtadt und Geſundbrunnen 500.--, 6.
Kreis Schönhauſer Vorſtadt 850.--, Berlin Jvel Beiträge
123.20, Buchhandlung Vorwärts 10000. A. B P. S.50 Dr. L. A. 50 Beuthen (Oberſchl.) von Vergarbeiterwg
für echhlareige Hilfe im Kampfe um Unfallrente 20. Breslau
50.--, Bern 50. berg re Chemnitz 152.50, Dresden 137.60,
Erfurt 50. Eibenberg b. Chemnitz 1.50, Ebersbach i. S. 50,
Zkenberg 65 Frankfurt a. M. 300. Forſt i. L.
200.--, Gießen 30. Gorcezizen 20. Geor tat im Vogtl.7.50, Lamirß 3. Wahſkre s 10000. Ham urg, 1. Wahlkreis

urg, Sozialdemokr. Berein, 2. Wa lkreis 5000.Hahſtedt Bremen 10. Hannover 1000. Hagen i. We
3. Hamburg, in der Expedition des Echo im Februar einge
gangen 30.60, Haſt a. M., L. 3. Hannover-Linden 1.06,Königshütte, Oberſchl., 20. Klingentha i. Vogtl. 10.90, Kiel
10. Ludwigshafen a. Rh. 200.—, Langerfeld 20. Ludwigs-hafen a. Rh. 100. Lahr i. B. 5. ſHlenſtein- Callenberg
15.--, Limmer 50.--, Lim c 400. München 15.--, München,
Waldläufer 5. Meerane 25. Markredwitz Meerſcheid
1.30, Nürnberg- Altdorf 20. Niederbarnimer Wahlkreis t
Jiederewhnis 100. Sagen (Pfalz) 25. Offenburg i.
B. 13. Ohlau 70. Plauen i. V. 50, Stuttgart 10
Torgau, Wahlkreis TorgauLiebenwerda 10.80, Waldheim 30.
Fürtemberg 50. Zſchopau, von einem dummen Schwa-

en
Nachzutragen iſt von der letzten Quittung ein Poſten aus

Torgau mit 14.10 Mark.
Quittung aus Streckau.
Für den Agitationsfonds:

Von der roten Hochzeit 1.75 M. Der Vertrauensmann.
uittung aus Weißenfels.

duegr die ſtreikenden Kürſchner aus der Schuhfabrik Amlung
urch F. Fugmann auf Liſte Nr. 309 7.45, 310 4.10 m

e l.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 15. März.

Aufgeboten: Der Goldarbeiter Bertram und Bertha (Ranniſcheſtraß 7
und Am Kir r 18). Der Schloſſer Schrimpf und Bertha Kurtze (Ackerſtraße 2orſterſtraße Der Sergeant Schmohl und Marie Schierioth Reilſtraße 128 W

illerſtraße
Der Spezialiſt für Augenkrankheiten Dr. med. Heimann undeſchließung:

Eberth (Charlottenbur r Bernburgerſtraße 12).
W Arbeiter

Dem Schuhmacher Goebel ein S. (Trift
Geboren: Dem Wegen chulz ein S. (Brandenburgerſtraße 2),

Rennert ein S. eißenburgſtraße 6).ſtraße 47). Dem krtce Lünel ein S. (Lettinerſtraße 1).

Geſtorben: Des Zimmermann Roſenhahn T., totgeb. (Ackerſtraße 4). Des Loko-motivführer Bärwald S., 8 J. (Dardenderaſtr a 8). Des Hausmann Schwertfeger
Ehefrau, 79 J. (Bernburgerſtraße 4). Des Arbeiter Schmidt S., 3 Tag. (Henrietten
ſtraße 4).

Halle (Süd), 15. März.
eboten: Der Maurer Wölfer und Jda Ferre (Merſebur uxgerſtrab 97 und 96).Ehlrget Quilitſch und Marie Hubold (Thomaſiusſtraße 85 und Fährſtraße 4).

5 Arbeiter Gedziorowska und Stanislawa Grzcegorzewski (Merſeburgerſtraße 50).

Der Heizer Valentin und Klara Stein (Ludwi e 20 und Herrenſtraße 11).
z Polizei Sraen übner und Minna 1 und AlbertSchmidtſtraße 3). Der Kaufmann Kreuter und Amalie Decker r 14 und

Kaſſel). Der Mülheim a. D, m rt Fiſe u Hen 51 erning alle g. S. und Beeſenlaublin n ver o botem e und Schlettau a. S.). et Maurer 7 und
Der Arbeiter Schmidt 7 Emma Ehrich

(Halle a, S. und Zone a. E.). Der Gutsbeſitzer Griebſch und Frida Ja de (Ziebiegk

Der Bergmann Wiebach und Minna Holz (Gerbſtedt). Fabrikbeſitzer
Heilbronner und Ernä Sarg (München und Halle).Geboren: Dem Maurer Müller eine T (Kleine Brauhausſtraße 15). Dem Schmied
Kipping eine T. (Pfännerhöhe 46). Dem Brauer Franke eine T. (Ludwigſtraße 49).
Dem Kaufmann Ballin ein S. (Leipzigernrafze 68). Dem Reſtaurateur S erbig ein S.
(Pfännerhöhe 28). Dem Schneider Heinze Zw. S (Rathausſtraße 12). Dem
Limbach eine T Meckelſtraße 6) Dem Bäckermeiſter Grunewald eine T. (Thor

aße 20). Dem Maurer Fiedler ein S (Langeſtraße 29). Dem Beamten üellner ein
(Marktplatz 135). Dem Zimmermann Böttger ein S. (Krauſenſtraße 82).e re Der Arbeiter Hempel, 51 J. (Klinik) Des Schuhmachermeiſter Reinicke

„8 J. (Thalamtſtraße 9) Des Maurer Fiedler S., 1 J (Deyboldsgaſſe 6).u Anmeldung im Standesamt iſt erforderlich. Steuerzettel ſind aus

Frdeiter Se riaricr, Fale a. S.
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 91
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche n in gewerblichen Streitig-
en über Kranken. Unfall, Alters- und Jnvaliditäts Ver
icherung, über Arbeiterſchutz, Segen und Verſammlungsrecht.

m das Fabrikin h 5
en eta nuron 5 und u r. Aunswartige nagen iſt ſtets Vriefmarke als Rückporto beizufügen.

W Die Nummer 6 Seiten. W
rantwort edakteur: ann inVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. v m. b. H) Halle a. S.
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